
 
Denkmal der Erfinder des Nuchadlo-Pfluges in Bardubih.

Polkswirthfihaftliches Leben in Böhmen.

Sandwirthfchaft.

felbft zu einem fo eigenthümlichen, ein jelbftändiges Ganzes bildenden

(andwirthfchaftlichen Gebiete gejchaffen ift wie da3 Königreich Böhmen.

A Ningsum von hohen Gebirgszügen, im Sidoften von Hochland ein-

= gejchloffen, ift Böhmen von einer ftattlichen Anzahl von Flüffen und

Bächen durchzogen, die fänmtlich, mit einer unbedentenden Ausnahme, ihren Urfprung in

den Grenzgebirgen haben und ihren Lauf dann nach dem Innern des Landes richten,

um fchließlich vereinigt in einem Flußbett, der Elbe, das Land in nördlicher Richtung zu

verlaffen.

Diefer Umftand, daß alle Gewäfjer Höhmens fchliehlich dem Norden zueilen, hat

feinen Grund in einer zweiten Eigenthümlichfeit des Landes, die von hoher wirthichaftlicher

Bedeutung ift, nämlich darin, daß die nördliche Hälfte Böhmens eine tiefere Lage (über

dem Meere) hat als die füdliche, jo daß man hier die jeltene Wahrnehmung macht, daß

die füdlichen Landestheile die fälteren, die nördlichen dagegen die wärmeren find, wodurch)

Böhmen von den meiften Ländern Europa’, zunächft namentlich vom Schwefterlande
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Mähren fich unterjcheidet, deffen Nordender fältere, defjen Süden hingegen der wärmere
Theil ift. Unfer Kärtchen zeigt gleichfam aus der Vogelperfpective, wie in Böhmen Gebirge
und Gewäfler vertheilt find, und es find zu den Iehteren nebft Flüffen und Büchen
insbejondere auch die Teiche zu zählen, deren Anzahl vormals im ganzen Lande eine ganz
bedeutende war und noch gegenwärtig, Hauptfächlich im Süden, eine große ift. Das Kärtchen
läßt das Königreich Böhmen wie eine von Süden gegen Norden geneigte Taffe erscheinen,
deren innere Fläche indeß feine Ebene bildet, fondern von ausgedehnten und beträchtlich
hohen Gebirgsmafjen durchzogen ift. Bon den Gewäffern, da fie mit Ausnahme der Neiffe,
die dem Baltifchen Meere zufließt, in die Elbe münden, gelangt fomit jämmtliches Waffer
— und die von demjelben fortgetragenen Exrdtheilhen — in die Nordfee; nur zwei Punkte
des Landes bieten die Möglichkeit, einiges Waffer auch dem Flußgebiete der Donau, jonach
dem Schwarzen Meere zuzuleiten, das ift der Schwarzenberg’fche Holzjchwenmfanal im
Böhmerwalde, wo durch eine Finftliche Vorrichtung das Waffer der oberen Moldau nad)
dem Süden gelenft wird, und der Teich Bor bei PBolätef im Sidoften des Landes, der bei
normalem Wafjerftande nach dem Innern Böhmens — zur Elbe — abflieft, im Srühjahr
jedoch bei einer gewifjen Höhe des Wafferfpiegels auch der Donau Waffer abgibt.

Das ganze Land nimmt eine Fläche von 9028 öfterreichifehen Qnadratmeilen
oder 51.948 Quadratkilometer ein und liegt zwifchen dem 48° 34° — 51° 3° nördlicher
Breite und dem 29° 27° — 34° 3° öftlicher Länge, hat fomit eine Breite von 37 und

ein Länge von 44 geographifchen Meilen.

Die Höchften Punkte des Landes, wo die landwirthichaftliche Production mr in
fünmerlihem Graswuchs und in Holgnugungen befteht, find die Schneefoppe (Sn&zka)
im Niefengebivge (1600 Meter iiber dem Meere) und der Arber (Javor) im Böhmerwalde
(1450 Meter über dem Meere). Der tieffte Punkt ift die Elbe bei Hervenskretfchen
(Hiensko), deven Wafjerfpiegel dort nicht mehr als 105 Meter über dem Meere liegt.

Aus Diejer Geftaltung der Erdoberfläche ergebenfich jene Verschiedenheiten im Klima
des Landes, die in neuerer Zeit dahin führten, Böhmen in landwirthfchaftlicher Beziehung
in elf verfchiedene Produtctionsgebiete einzutheilen, und zwar: 1. Das böhmifche Tief-
land, 8248 Onadratfilometer Flächemranm, umfafjend die tiefgründigjten, fruchtbarften
Ebenen. 2. Die füdlichen Vorlagen der Sudeten, 4625 Quadratfilometer Tlächen-
raum, meift Hügelland mit weniger warmem Klima. 3. Das untere Egerland mit

dem Mittelgebirge, 3049 Quadratfilometer umfafend, fehr fruchtbar und mit zum

Theile jehr warmen Lagen. 4. Das obere Egerland mit dem Tepler Gebirge,
3289 Quadratkilometer groß, zumeift fültere Lagen. 5. Das Bergland des Beraun-

gebietes und des Bröymwaldes, 4362 Quadratfilometer, meiftens falfreiche Böden.

6. Das Rilfener Beden, 3260 Quadratfilometer, hügliges, minder fruchtbares
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Ackerland. 7. Das Beden von Budweis und die böhmische Teichplatte, bei

3992 Quadratkilometer, ein Hochgelegenes, wafferreiches Tlachland. 8. Das böhmijch-

mähriiche Hochland 10.039 Quadratkilometer umfasfend, vorwiegend der Forfteultur

gewwidmet. 9. Das Gebirgsgebiet der Sudeten mit 4325 Quadratkilometer Fläche,

zumeift ältere Gegenden. 10. Das Gebirgsgebiet des Erzgebirges, 1185 Dutadrat-

fifometer meffend, vorwiegend Humusarme Waldregion. 11. Das Gebirgsgebiet de3

 —

   ku
Karte der Gebirge und Flüffe Böhmens.

Böhmerwaldes, 5582 Duadratfilometer, die waldreihen Grenzdiftricte zwijchen

Böhmen ımd Baiern bildend.

Neben diefer, die „Wroductionsgebiete“ darftellenden Eintheitung des Landes befteht

eine zweite, das Ganze in fieben Negionen icheidende Eintheilung, nach welcher die im

Sande periodijch wiederfehrenden land» und forftwirtgichaftlichen „Negional*-Ausftellungen

veranftaltet zu werden pflegen. €3 find dies: 1. die Gentralregion, 2. die nordweftliche,

3. die nördliche, 4. die nordöftliche, 5. die öftliche, 6. die jünöflliche und 7. Die

firdweftliche Negion.
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Ehedem, wo Böhmen noch Schwach bevölfert war, haben die weit größeren Wald-

flächen und die zahlreichen Teiche das Klima des Landes in einer die Feuchtigkeit fördernden

Weife beeinflußt; mit der Zunahme der VBolfsdichtigkeit wurden aber die Waldregionen

immer geringer, und al3 die Neihe auch an die Teiche fan, von welchen man eine große

Zahl in Üder und Wiefen ummwandelte, wurde das Klima allmälig ein ziemlich teodfenes,

fo daß gegenwärtig insbefondere das Centrum Böhmens, die Region um die Landeshaupt-

ftadt herum, zu den mindeft feuchten Gebieten Europa’3 gehört.

Im Ganzen find, was Feuchtigfeit betrifft, jämmtliche Gebirgsgegenden, wenn

auch an Humus nicht reich, Doch reicher an Feuchtigkeit, da fie zumeist von ausgedehnten

Wäldern bedeckt find; im Innern des Landes, das von Flüffen und Bächen nicht allzu

reichlich durchzogen ift, mangelt es vielfach an Feuchtigkeit, und es ift nr dem Reichthum

an angehäuften Humus zu danken, daß die zumeift von Adern und Wiejen gebildeten

Flächen eine für den Getreide, für Hadfrucht- und Futterbau genügende Feuchtigfeits-

menge aufweifen. In neuerer Heit, wo infolge geregelter Forjtwirthichaft die Wald-

flächen, und wegen befjerer Filchpreije die Teichwirthichaft wieder an Ausdehnung

gewinnt, ift Hoffnung vorhanden, daß auch die Feuchtigfeitsverhältniffe Böhmens im

Innern des Landes ich befjern werden.

Eigenthümlich verhält es fich in Böhmen mit der Wärmevertheilung. Hier

ift, wie bereit3 erwähnt, im Gegenjabe zu den meisten Ländern Europa’8 der Süden der

fältere, der Norden der wärmere Theil; der Norden wird durch die hohen Grenzgebirge

vor rauhen Nord-, Nordoft- und Nordweftwinden gejchüßt, welche Dagegen über das Innere

des Landes, fowie nach Süden ungehindert ftreichen und die Temperatur diefer Landes-

theile herabdrütden.

Während in dem Bergland der Waldbau vorherricht, daneben Wiefen, und nur in

geringerem Maße Acker vorhanden find, Sehen wir im Flachland den Ackerbau vorherrichend,

die Wiefe daneben nur in den Niederungen, im übrigen aber ziemlich jpärlich, mitunter

gar nicht vertreten, den Wald aber nur dort, wo der Boden für den Anbau von Wirthichafts-

gewächjen ungeeignet, blos der Holzproduction zufagt, oder wo e8 Anhöhen gibt, deren

Benügung zur Waldeultur einträglicher und aus Elimatifchen Rückfichten vortheilhafter ift

als zum mühevollen und nur wenig lohnenden Aderbau.

Bon den 5,837.603, jomit nahezu fechg Millionen Einwohnern des Königreiches

(die Einwohnerzahl betrug 1796: 2,997.824, hat fich jomit feither verdoppelt) bejchäftigt

fich ungefähr ein Drittel mit dem Landbau.

Der Grundbefit ift in Böhmen zu einem Drittel landtäflich (33:99 Procent) und

zu zwei Dritteln nicht landtäflich (6601 Procent). Ungefähr dasjelbe Verhältniß befteht

in Bezug auf den Unterschied zwiichen Groß- und Kleingrumdbefit. Von jenem gibt
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3 1778 Beftände im Ausmaße von 1,939.634 Hektar; der Kleingrumdbefib, in

638.226 Beftänden, umfaßt 3,254.404 Hektar. Bon den (andtäflichen Gütern find wieder

ein Drittel (1124 Procent) Fideicommtiß- und zwei Drittel (22:75 Vrocent) Allodialbefis.

Befibftände über 115 Heftar gibt es 702, dagegen folche unter 0'6 Hektar: 298.860.

Nach den Culturarten gibt e8 gegenwärtig von der Gefammtfläche:

  

ler a. >, 50:54 Procent, das ift 2,625.402 Hektar

OBiejene al 10.092 77, nr DER.0A. 5

Gärten 2... ann, es

Weiden... . - 504 „ RR

Waldungen . . . 2902 „0. 1,00%32D

ee..0 an
Broductives Land 9675 Procent, das ift 5,026.104 Heftar

 Unproductives. . 325.» nm 168.714 u

Gefammtfläche . 100 Procent, das ift 3,194.818 Hettar

Bon den landwirthfchaftlich bearbeiteten Flächen entfallen volle 96 Procent auf Die

Guktur und mır 4 Procent auf die Brache, welche überdies in Abnahme begriffen ift.

Die Cultur der einzelnen Wirthfchaftspflangen hat folgende Ausdehnung:

E38 entfallen auf Getreide und Hülfenfrüchte nahezu zwei Drittel, das ift 63°61

PBrocent, und zwar auf den Weizen 973 PBrocent, den Roggen 23°33 Procent, die Gerfte

10:99 Procent, den Hafer 1798 Procent, die Hülfenfrüchte 1:58 Procent und auf die

Hacfrüchte 2459 Procent (davon auf Kartoffen 12°59 PBrocent, auf Buderrüben

5:6 Procent, auf Raps 6°4 Procent), auf den Meebau 9:7 Procent und auf Gejpinnit-

pflanzen 1:38 Procent).

Bei der großen Volksdichtigkeit (es Leben in Böhmen 107 Menjchen auf einem

Quadratfilometer, fomit doppelt fo viel al in Steiermarf und dreimal fo viel als in

Tirol und Dalmatien) bildet der Körner- und der Hadjruchtbau die vorwiegenden Eulturen.

Dagegen ift neben der nicht allzu ausgedehnten Wiefencultir der Futterban (Kleearten)

feit fat einem Jahrhundert der nothwendige Erfag für den Bedarf an VBiehnahrung.

Bis zur Mitte des XVIN. Jahrhunderts bildete der Getreidebau die voriwiegende,

nicht allzu anftrengende Beichäftigung de3 böhmischen Landwirthes, der dabei feinen

Biehftand ziemlich farg ernährte. At aber die Kartoffel als Nahrungsmittel für Menjchen

und Vieh und fpäter der Kleebau Verbreitung fand, wurde infolge des Kartoffelbaues

die Hand- und Zugarbeit zwar anftrengender, aber e8 hob fich die Viehzucht, ohne daß

infolge Entziehung der Aderflächen die Körnerproduction beeinträchtigt worden wäre, Die

Wirthichaftsthiere nahmen jowohl ar Zahl als an Körpergröße zu, und mit der jpäteren

Aufnahme der Nübencultur entwieelten fi) Aderbau und Viehzucht allmälig zu jener

achtunggebietenden Höhe, die Heute den Stolz der böhmifchen Landwirtgichaft bildet.

Böhmen.
30
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Nicht allein der Großgrundbefis, fondern auch der Fleine Landbauer betreibt feit

Sahrhunderten fein Gejchäft mit Hervorragendem Eifer und jucht dem Boden um jo

reichlichere Pflangenernten abzugewinnen, jemehr die Anforderungen der Neuzeit, haupt-

jächlich die VBolkszunahme dazu anfpornen. Dies ift inSbejondere auch an dem Fleiß wahr:

nehmbar, mit dem die Landwirte auf die Vervollfommmung ihrer Geräthe bedacht find.

Schon zu Anfang diefes Jahrhunderts hatten zwei schlichte Landleute aus der

Gegend von Pardubig, Namens Beverka, jenes eigenthimliche Acergeräthe erfonnen, das

unter dem Namen Ruchadlo heute über ganz Europa verbreitet ift und mit dem die

empirischen Conftructeure den Boden tiefer zu adern und gründliche zu wenden und zu

fodern mit beftem Erfolge beftrebt waren. In neuerer Zeit wurde diejen Erfindern von

ihren dankbaren Landsleuten ein fchlichtes Denkmal, ein Werk Strachovsfys, auf dem

Stadtplaße in Bardubib errichtet.

An gejchieften Verbefferern alter und glüclichen Erfindern neuer Geräthe und

Maschinen fir den Landbau hat es in Böhmen nie gemangelt; e3 find da nicht blos

Namen von Großwirthen wie Horsky, Henigftein und Andere anzuführen, jondern auch

eine Reihe einfacher Landwirthe, Dorfwagner, Schmiede und Schlofjer, deren technijches

Genie fich in der gefchieften Herstellung neuer zwecmäßiger Geräthe fundgab und auch)

gegenwärtig noch) bethätigt. Nicht wenige diefer „Keinen Gewerbsleute“ haben fich durd)

Fleiß und Tüchtigkeit zu Fabrikanten emporgefchwungen und können heute mit patriotijchem

Stolz genannt werden, da fie mit ihren Erzeugniffen nicht nur den heimischen Markt

beherrichen, fondern felbft dem Auslande die Fabrifate ihrer Werfftätten in großer

Menge zuführen. :

Der Getreidebau. Der böhmische Weizen nimmt dadurd, daß fein Korn das

feinste, an Weiße und Schwere unübertreffliche Mehl Liefert, den erjten Plab unter den

Halmfrüchten ein, und es ift noch immer der „gemeine“ Weizen (Triticum vulgare), der

den guten Auf diefes Productes — und des aus ihm bereiteten Gebädes — aufrecht

erhält. Daneben werden wohl auch manche Sorten ausländijchen Urfprungs und jelbft

Barietäten eigener einheimifcher Aufzucht angebaut; fie find aber noch lange nicht zu einer

folchen Bedeutung gelangt, wie der nadte und der ihm im Korn ähnliche Bartweizen, die

jowohl als Winter- und Sommerfrucht, wie auch unter der Benennung „Wechjelweizen“

(presivka) gedeihen und in allen Weizengegenden Böhmens anzutreffen find. Solche gibt

e3 nım nicht nur in den gejegneten Niederungen, jondern ütberall mit Ausnahme,der rings

das Königreich Böhmen einschließenden Gebirgsgegenden, deren rauheres Klima der zarte

Weizen nicht verträgt.

Dagegen ift die zweite Halmfrucht, der Roggen (Secale cereale), da$ eigentliche

Hauptgetreide Böhmens, defjen Cultur biS in die Falten Gebirgsgebiete hinanreicht und
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faft das Dreifache des Areales des Weizens in Anfpruch nimmt. Sein Korn liefert infolge

der Nahrhaftigkeit feines Mehles nicht nur das althergebrachte unfchägbare Brot-

materiale für Arm und Weich, jondern dag Stroh übertrifft auch durch feine Länge und

feine große Feftigfeit alle anderen Strohgattungen. E3 ift allgemein nicht nur da3 Material

für Strohbänder, fondern dient, foweit die beftehende Bauordnung dies überhaupt noch

zuläßt, auch zur Dachdedung der ländlichen Chaluppen mittelft Strohjcheibeln, die zwar

nicht ohne Fenergefährlichkeit, indeß jehr billig, dauerhaft und Leicht Herzuftellen ift.

Der böhmische Noggen, auch Ichlechthin Korn genannt, hat feit uralten Zeiten dem

Lande den Beinamen einer „Kornfammer Deutjchlands“ verichafft, der freilich Heutzutage

nicht mehr ‚die alte Geltung hat, jeit die Eifenbahnen die Zufuhr ruffiichen Noggens

ermöglichen. So wie beim Weizen ift auch bei diefer Brotfrucht die Zahl der Sorten, die

im Lande angebaut werden, eine geringe, weil die neu eingeführten, mitunter fehr ange-

priefenen fremdländifchen Varietäten zumeiit in furzer Zeit entarten, während der

böhmifche Winter- und Sommerroggen, feit Jahrhunderten acclimatifirt, fi fiegreich

behaupten.

Die dritte Getreideart, die Gerfte, und zwar die zweizeilige (Hordeum dystichon)

hält gleichfalls ihren wralten Ehrenplab unter den böhmischen Halmgewächfen aufrecht,

hauptfächlich ala Sommerfrucht, deren Eurzer VBegetationslauf fie befähigt, felbft in rauhem

Klima bei mäßiger Sommerwärme fortzufommen. Sie gedeiht, wenn nur der Boden

nicht allzu arın, jelbft in hohen Gebirgslagen.

Die vierzeilige und die jechszeilige Gerfte haben fehr geringe Verbreitung, die

zweizeilige dagegen überragt an Ausdehnung noch etwas den Weizen und liefert das

unjchägbare Materiale für die Bierbrauerei, das Malz, zu defjen Erzeugung fich

insbejondere die blafjen ftärfereichen und Eleberärmeren Körner der hadfruchtbauenden

Gegenden eignen, während die glafigen Fleberreichen Körner jenes ausgezeichnete

Sraupenproduct Kiefern, das mit Necht ein nationales Nahrungsmittel genannt werden

fan, denn jein Verbrauch ift ein allgemeiner. ES hat auch in der häuslichen Verwerthung

de3 Schweinefleifches, .al3 beliebter Zufag zu Blutwürften, feine volfswirthfchaftliche

Bedeutung. Fremde Gerftenarten werden in Böhmen neuerer Zeit auch angebaut,

namentlich die beliebte und für Brauereizwece vorzüglich geeignete Hannagerfte, dann die

Shevalier- und andere Gerftenvarietäten; doch ift —forgfältigfte Auswahl de3 Saat-

gutes vorausgejegt — die einheimijche, weil an das Klima längft gewöhnte zweizeilige

Gerftenjaat allen anderen vorzuziehen. Das Stroh der Gerfte, obwohl furz, ift nicht ohne

Nährwerth für das Vieh und findet zumeift zu Heckjel gefchnitten allgemeine Anwendung.

Der Hafer (avena sativa), die anfpruchlofefte Halmfrucht in Bezug auf Klima

und Boden, wird (zumeift Rifpen-, weniger Fahnenhafer) nicht nur itberall angebaut und
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al3 werthvollites Pferdefutter verwendet, fondern war vormals auch nicht ohne Bedeutung

al3 Nahrungsmittel für Menfchen, und heute noch ift die aus feinem Slown bereitete

Grüge als Fräftige Nahrung für Kinder beliebt. Obzwar er gleich der Gerfte eine

Sommerfrucht ift, jo ift feine Begetationsdauer doch etwas länger, und e3 gejchieht daher

im Gebirge nicht jelten, daß die reife Haferfaat im Herbft verjchneit und die Frucht erit

im nächjten Frühjahr geerntet werden fan. Das Stroh wird wohl auch als Futter

verivendet, ift jedoch minder nahrhaft als das Gerftenftroh. Mit neueren Haferjorten

werden zahlreiche Anbanverfuche gemacht, um zu ergründen, ob nicht fchottifche,

Kamtjchatfa- oder auftralifche und dergleichen Hafervarietäten bejjere Erträge liefern; es

ift aber dadurch dem einheimifchen Nifpenhafer bisher der Boden noch nicht ernftlich

ftreitig gemacht worden.

Zu den Halmgewächlen Böhmens ift auch die Hirfe (Panicum miliaceum) zur

zählen, deren Samen zur einem beliebten Gericht, dem Hirfebrei Verwendung findet. Sie

wird mehr im Nordoften als in den übrigen Theilen des Landes angebaut und liefert nebft

dem jchmachaften Korn fir den Menfchen ein nahrhaftes Stroh für das Vieh.

Auch der Mais oder türfische Weizen (Zea Mais) muß heute zu den Halmgewächjen

Böhmens gezählt werden, und zwar als eine der modernen Pflanzen, die, aus wärmerem

Klima ftammend, hier eingebürgert wurden. ES fteht jedoch dem Mais in Böhmen die fr

das vollfommene Gedeihen und Ausreifen feiner Körner erforderliche Wärmemenge nicht

jeden Sommer zur Verfügung, und deshalb ift auch feine Eultur als Saatfrucht von fehr

‚geringer Bedeutung. Dagegen wird er als Grünmais mit Vorliebe gebaut, denn manche

Sorten, wie der „Pferdezahn“ ı. a. entwickeln fo reiche, große und faftige Blätter ımd

Halme, da fie ein Föftliches Futter (inSbefondere fir Melffühe) abgeben, weshalb heute

der Anbau von Mais als Futtergewächs ein fehr verbreiteter ift.

Hülfenfrüchte. Seit undenklichen Zeiten gehören einige Hirlfenpflanzen zu den

in Böhmen allgemein verbreiteten Wirthichaftspflangen, während andere erft in neuerer

Zeit in die Feldwirthichaft Eingang gefunden haben und bis heute mr im geringer

Ausdehnung angebaut werden.

&3 find vorzugsweife die Erbfe (Pisum sativum und arvense) und die Line

(Ervum lens) die längft einheimisch gewordenen Hüljengewächje. Beide, beliebt als die

nahrhafteften Körnerfrüchte, find ziemlich ftarf verbreitet, indem fie zufammen auf etwa

30.000 Hektar .Ader, nenefter Zeit etwas weniger, angebaut werden, woran zunächft

jene Gegenden betheiligt find, die vorzügliche Kochwaare Kiefern, wie insbefondere die

ducch ihre Ealfreichen Böden hervorragenden filnrifchen und Kreideformationsgebiete, die

einen großen Theil von Mittel- und Weftböhmen bedecen. Das Stroh diefer beiden

Pflanzen ift Hochgejchäßt al3 Dörrfutter, das nahezu gutem Wiefenhen gleichfommt.
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An diefe vorzugsweile zu menschlichen Genuß dienenden Hülfenfrüchte reiht fich

auch noch eine der Familie nach ihnen nicht ähnliche Körnerfrucht, der Buchweizen

(Polygonum fagopyrum und tartaricum), welcher durch feinen rafchen Wuchs und

kurze DVegetationgdauer zur Stoppelfricht geeignet und deijen STrucht nicht allein als

Menfchennahrung beliebt geworden ift, Sondern auch, jowie Die Hilfenfrüchte, ein

gefchättes Stroh als Zutter gewährt. Danebenift feine honigreiche Blüte eine gute Weide

für Bienen, und es wird hier und da Buchweizen Hauptfächlich als Bienenfutter angebaut.

Bon den im Feldban minder verbreiteten, dermöge ihrer Nahrhaftigfeit aber

beliebten Hülfenfrüchten ift die Bohne, auc, Fifole genannt (Phaseolus nanus) zu

erwähnen, deren Frucht in gefochtem, in gefänertem und wohl auch in gemahlenent

Buftande genoffen wird umd die hier und da aus der ehemaligen Gartenpflanze ein

Feldgewächs gewordenift. Daneben gibt e8 aber in neuerer Zeit auch Hülfenfrüchte, deren

Samen ausschließlich als Fräftiges Viehfutter Verwendung findet, und da nimmt Den

erften Plab die Wicfe (Vicia sativa), die jüngere Stelle die Afer- und Pferdebohne

(Vieia faba) und die jüngfte die Lupine in ihren drei Arten (Lupinus luteus, albus

und angustifolius) ein. Während die Wide bei uns längst jchon als Pferdefraftfutter

bekannt ift und jeldft in Volfstiedern befungen yoird, find die Bohnen im Feldbau Ein-

dringlinge neuerer Zeit und werden als folche zumeift auf Großgütern angebaut. Die

Zupine aber fängt erft an, fich Bahn zu brechen, dürfte aber vermöge ihrer neuejteng

entdeten Eigenthümlichfeit, den Boden mit ihren Wurzelfnöllchen an Sticjtoff zu

bereichern, recht bald auch dort Freunde finden, wo man bisher von ihr die Meinung

hegt, daß fie fich nur fir ärmliche Sandböden empfiehlt. Diejez, nicht nur den Lupinen,

fondern allen Hülfenpflanzen innewohnende Vermögen eröffnet diejen Blattgewächjen

eine neue Zukunft in Böhmen, fo daß man vermuthen darf, daß fie an Verbreitung in der

Landwirthichaft gewinnen werden.

Zutterpflangen. Eine hohe Bedeutung für den böhmischen Landwirth haben

jene Futtergewächfe, deren Anbau auf Hdern erft im vorigen Jahrhundert angeregt,

nunmehr derart verbreitet ift, daß jelbit auf dem fleinften Grundbefig in den ärmften

Zandestheilen Einiges davon anzutreffen it. ES find vorwiegend Kleearten und Fleeartige

Pflanzen, die Heutzutage an 10 Procent der gefammten Feldaren in Anspruch nehmen.

Darunter findet man die verjchiedenen Arten des Slee’s (Trifolium), zumeift Roth- und

Weißklee, in die Fruchtfolgen der Wechjehvirthichaft ala wohlthätige Blattpflanzen ein-

gereiht, während deren Verwandte, der Zuzernflee (Medicago) und der Eiparjetteflee

(Onobrychis), ihrer langen Lebensdauer nach fich fir Fruchtfolgen mit alljährigem

Wechjel zwar nicht eignen, dagegen auf befonderen Aeerparcellen, fogenannten Futter-

ichlägen, überall anzutreffen find und fi) vermöge ihres. Blattreichthums und dem



472

hohen Eiweißgehalt al3 vorzügliches Griim- und Dörrfutter längft bewährt haben. Der

Luzernflee, der in guten tiefgründigen Lagen jelbft 15 bis 20 Jahre und darüber aus-

dauert, it deshalb namentlich in den Hopfen bauenden Gegenden als Wechjelfuucht :

beliebt, da auch diefe edle Gewürzpflanze befte Bodenmifchungen fordert, von ähnlicher

Lebensdauer ift und als Nachfrucht der Luzerne fehr gut gedeiht. Eine ebenfo nüßliche

als ducch ihren Blütenftand und ihre Farbe fchöne Aderpflanze ift der Efparfetteflee,

der in Böhmen insbefondere in falfreichen Böden zu hohen Ernten gedeiht und deffen

Heu zu den ausgiebigften Dörrfutterarten gezählt wird. Neuerer Zeit werden hier und dort

auch Incarnatflee, ferner Gemenge von Roth-, Weiß- und Ejparjetteflee mit Gräfern

gebaut. Dieje Futterbeftände fehen Finftlichem Wieswachs gleich und find ob des aus-

gezeichneten Zutterertrages jehr beliebt. Endlich gehört zu den im ganzen Lande verbreiteten

‚utterfräutern auch dag Mifchlingsfutter, gewöhnlich Roggen oder Hafer mit Exbfen

oder Wide, Mengjaaten, die nicht mr der Ernährung des Viehes zugute fommen, fondern

auch den allmäligen Übergang von der vormaligen Zwei- und Dreifelder- (Rörner-)

Wirthichaft mit Brache zur Wechjelwirthichaft ohne Brache in nüßlicher Weife fördern.

Die Hadfrüchte. Zwei Gewächfe, vor hundert Jahren in Böhmen kaum dem

Namen nad) befannt, Tiefern Heute Millionen feiner Einwohner Nahrung und Genußmittel,

dem Staatsjchat aber Millionen von Stenergulden: es ift dies die Kartoffel und die

Buderrübe,

Für den Anbau der erfteren find mit Ausnahme jchwerer Thonböden faft alle

Bodenarten, ganz bejonders aber die leichten Lehm- und Sandböden geeignet; dazu fünmt,

daß die Kartoffel auch gegen rauheres Klima nicht allzu empfindlich ift und, fobald fie die

Spätfröfte glüclich überstanden, zu einer anfehnlichen Knollenfrucht von ausgezeichneten

Qualitäten gedeiht. Sie nimmt gegenwärtig an 13 Procent des Aderlandes ein und ihre

Gejammternte erreicht an 25 Millionen Heftoliter. Wiewohl die Kartoffel dem Armen

zum täglichen unentbehrlichen, dem Wohlhabenden zum beliebten Nahrungsmittel gewor-

den ift, jo dient doch nur der Kleinere Theil ihrer Gejfammternte zu divectem Genuffe des

Menfchen; bei weiten der größte Theil wandert in die Spiritusbrennereien, wo das

Stärfemehl der Kartoffel zu Alkohol umgewandelt wird, während alles Übrige, Schlempe

genannt, ein ausgezeichnetes Maftfutter fir das Hornvieh bietet, dejjen Verwendung wir

jenes zarte, überaus wohlichinedende und daher beliebte Rindfleifch und jene Mafjen Talg

verdanken, welche die 203 Kartoffeln verarbeitenden Brennereien des Landes mit einem

Stenererträgniffe von circa 7 Millionen Gulden Liefern.

Die Zahl der Kartoffelvarietäten, die in Böhmen gebaut werden, beträgt mehrere

Hunderte, doch find darunter auch viele nur Curiofitäten, die von Liebhabern gebaut werden.

Graf Berchtold Ichäst in feiner befannten Monographie die beftehenden Spielarten auf
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mindefteng 1000. Zu Zwecken der Spiritusfabrifen dienen die ftärfereichften, zur Vieh-

fütterung die albuminhaltigften Abarten; zum menschlichen Genuß eignen fi und find

meift verbreitet die jächftiche Bwiebelfartoffel und andere früh- und Spätreifende, meift

nicht allzu große Anollen Liefernde Spielarten.

Die zweite der Hadfrüchte, die Rübe, hat fich aus einer vormals nur als Küchen-

gewächs befannten Gartenpflanze im Zaufe des XIX. Jahrhundert? zu jener Hauptpflanze

Böhmens emporgefchwungen, mit welcher da8 Land weit mehr als jeinen eigenen jährlichen

800.000 Metercentner betragenden Zueerbedarf deckt, dem Staate aber an 36 Millionen

 

N TER Je.

\
Bauern-Actien-Zuderfabrif in Chrudim.

Gulden Steuer abführt. Ste kann fich allerdings au Verbreitung im Lande mit der Kartoffel

nicht mefjen, denn wenn ihr auch die Bodenbefchaffenheit in den meiften Gegenden des

Landes zufagen würde, fo ift fie in Bezug auf die zweite Bedingung des Gedeihens, das

Klima, weit wählerifcher als die Kartoffel, indem fie einen fohnenden Zudergehalt nur

in warın gelegenen Niederungen erreicht. Da indeß Böhmen auch an diefen gejegneten

Fluven keineswegs arın it, fo ift e8 in der Lage, auf feinen 120.000 Hektar Nübenland

alljährlich circa 38 Millionen Metercentner Zucferrübe zu erzeugen, welche insgejammt

den Zucterfabrifen zugeführt werden.

Ein eigenthmlich veges Leben und Treiben gibt e8 im Herbft in den Zucerfabrifs-

gebieten, werm die Zeit der Nübenernte herangerickt ift. Da winmelt e3 auf den Teldern
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von Arbeitern und Arbeiterinnen, welche die Hadfrucht aus dem Boden ziehen, um jofort

mit Mefjern jene oberen Theile abzufondern, die an Zucer ärmer, Dagegen reich an „Nicht-

zucder”, die chemijchen Proceduren in der Fabrik nur erfchweren würden, während fie ein

willfommenes Futter fir Melkvieh abgeben. Zahlreiche Pferde- und Ochfenzüige find hieranf

damit befchäftigt, die abgewwogenen Rübenmafjen den „Mieten“ zuzuführen, die in der Nähe

einer jeden Zuckerfabrif auf Feldern angelegt zur Einlagerung der Nübe dienen. Um dieje

Zeit befördern Eijenbahnen Taujende von Waggons Zuekerrübe und nicht jelten geräth

darob aller iibrige Wagenverfehr ind Stoden. Kaum hat der Monat September begonnen,

jo fieht man auch jchon die Hohen Fabrifsschlote rauchen und Hunderte gejchäftiger

weiblicher und männlicher Arbeiter beforgen in emfiger, wohlgeregelter Eile die Zuftreifung

der Rübe zur Fabrik, wo aus der rohen nollenfrucht in wenig Stunden jener diefflüffige

Saft erzeugt wird, in welchem fchon winzige Zucerfryftalle wimmeln, die dann in Formen

gebracht, in wenig Tagen nach dem Abtropfen des Saftes zu Roh- und Hutzuder erhärten.

Wiewohl Zucerfabriten Hauptfächlich dazu errichtet werden, um mit ihrem Product

dag Leben der Menjchen zu verfüßen, jo find diefelben nebftbei auch Quellen einer Reihe

höchit nüßlicher Nebenproducte und Abfälle geworden, die insgefammt in dem wirth-

Ihhaftlichen Leben Böhmens eine hervorragende Rolle jpielen. Dazu gehört ala haupt-

jächliches Nebenproduct die Melafjfe, die vermöge ihres hohen Zucergehaltes ein zur

Spirituserzeugung vorzüglich geeignetes Nohmaterial bietet, das feinerfeitS wieder ein

technifch wichtiges Nebenproduct, die Melafjenfchlempe, liefert, aus welchem Taufende

Metercentner Bottafche erzeugt und dem Handel, zumeift fir Zwede der Glasfabrifen,

zugeführt werden. Ein nicht minder wichtiger Abfall der Rübenzucerfabrifation find die

Schnittlinge, deren Millionen Centner in frischem Zuftande eingelagert zu einem

werthoollen, dem Sauerkraut nicht unähnlichen Futter werden, mit dem die rübenbauenden

Landwirthe im Winter und Frühjahr anfehnliche Herden von Rindern zu ernähren

vermögen, Endlich gibt eine jede Zucerfabrif auch noch eine Reihe von zur Düngung

dienenden Abfällen an die Landiwirthichaft ab, Falkreichen Breßichlamm, Knochenfohleftaub,

Wafchwäfler ımd dergleichen. Da der Zucer, das Hauptproduct diefer Induftrie, genau

jo wie die Stärfe der Kartoffeln, nur aus Luftitoffen gewebt ift, während alles Übrige,

das heißt alle Nebenproducte und Abfälle der Zucerfabrifation, überaus reich an

Bodenfubftanzen find: fo Fanman ermefjen, welchen fegensreichen Einfluß diefe Snduftrie

auf das Gedeihen de3 Aderbaues äußert. Sie entzieht dem Boden lediglich die aus der

Luft ftammenden Subftanzen, beläßt ihn dagegen alle (Mineral-) Subftanzen der Nübe,

führt ihm aber überdies noch jene reichhaltigen und wirffamen Zufäße zu, deren die

Fabriken behufs Zucerausfcheidung bedürfen und die al3 Dungmittel eine wefentliche

Bereicherung des Bodens bedeuten.
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einer jolchen von Bauern gegründeten Zucerfabrit (Chrudim). Es werden in Böhmen

im Ganzen über drei Millionen Metercentner Nohzucer erzeugt, wobei über neum

Millionen Metercentner Kohle verbraucht und ungefähr 42.000 Arbeiter bejchäftigt

werden. Den Aufjchwung der böhmijchen Zuckerinduftrie möge am beften die Ihatfache

beleuchten, daß die Zucdermenge, welche vor 50 Jahren alle böhmifchen Fabriken zufammen

erzeugten, heute von eiment jeden einzelnen der 134 in Betrieb ftehenden Etabliffements

producirt wird!

Neben der Zucerrübe erzeugt die Landwirthichaft Böhmens auch noch anfehnliche

Mengen von Zurtterrüben, die an Zuder zwar nicht arm find, zugleich aber an Eiweiß-

förpern fo viel enthalten, daß fie ein werthuolles Winterfutter für das Vieh bilden.

Auch die Olgewächje (Naps, Mogn, Sonnenblumen) find in Böhmen nicht ohne

Bedeutung, wenn auch, was den Naps (Brassica rapa) betrifft, dejjen Culture vormals,

two weder dag Leuchtgas, noch das Petroleum im Gebrauche war, eine ausgedehntere

gewejen ift al$ heute, nicht nur diefe modernen Leuchtmittel, fondern auch die Einfuhr

überfeeifcher Olfamen (wie Baumwollfaat, Erdnüffe u. a.) eine den Rapsbau drücfende

Coneurrenz machen. Diefe Pflanze hat aber die nüliche Wirkung geübt, in Böhmen die

Drill- oder NReiheneultur nebft einer Menge neuer Hadgeräthe und Mafchinen einzu-

bürgern, was jpäter der Zucerrübenenftur zugute fam. NRaps wird gegenwärtig auf etwa

18.000 Heftaren befter Ackerböden gebaut.

Mit Mohn (Papaver somniferum) werden, da er nicht allein ein gefchäßtes DI

für die Malerei liefert, fondern auch ein beliebtes volfsthümliches Genußmittel ift,

immer noch ausgedehnte Flächen bebaut. Die Sonnenblume (Helianthus annuus)

findet hingegen bisher nur als Bienenfutter Verwerthung, denn die Gewinnung des

Ichmackhaften DIS ihrer Samen ftößt bisher aus Mangel an Ölmühlen, denen die

Beftenerung unüberwindliche Hinderniffe bereitet, auf Schwierigkeiten. Man findet fie

daher wohl überall im Lande, jedoch mehr al3 Gartengewächs und Bierpflanze, denn als

Object des Feldbaues.

Leinban. Keine Wirthichaftspflanze hat in der Neuzeit folche Wandlungen

erfahren wie der Zein (Linum usitatissimum), der noch vor einem halben Jahrhundert,

alfenthalben in Böhmen gebaut, Taufende fleifiger Frauenhände befchäftigte. Heute

macht feinem Anbau die Einfuhr der Baumwolle, und feiner häuslichen Verarbeitung die

mechanijche Spinnerei und Weberei derart Concirrenz, daß ein Wiederaufblühen feiner

ehemaligen ehr jorgfältigen Eultur faum mehr zu gewärtigen ift.

Spinnrad und Roden, heute nur noch im Theater fihtbar, wenn Gretchen fpinnend

ihr wehmithiges Lied fingt, diejes Tiebliche Geräthe fehlte ehedem in feinem Ländlichen

Hauswejen und bejchäftigte die langen Winterabende hindurch Frauen und Mädchen,
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welche unter Gejang und Erzählungen ihre chnurrenden Räder mit dem Fuß bewegten,

während die Finger den Flachs zu feinen Fäden |pannen.

Im Sommer gab der Lein nicht weniger Arbeit als im Winter, denn er erfordert,

foll er gedeihen, außer fetten Boden fleifiges Iäten; im Herbft, wo die Thau- oder

Wafferröfte und die ganze Reihe Bubereitunggarbeiten mit dem Flache ihren Lauf nimmt,

gab e3 wieder Verdienft für das Rolf. ES war und ift die Leincultur vorzugsweile in

den feuchteren Gebirgsgegenden einheimifch, indeß auch im flachen Lande nicht unbekannt.

 
 

     
Moderne Hopfendrahtanlage zu Michelob (Mecholupy).

Neben dem Lein wurde und wird and) Hanf (Cannabis sativa) gebaut; gleich dem Lein

woird indeß auch diefer um jo jeltener, je mehr augländijche Gejpinnftpflanzen auftauchen

und ihre Fafern nach Böhmen gelangen, um infolge ihrer Billigfeit und Brauchbarkeit

unfere althergebrachten Geipinnftgewächfe zu verdrängen.

Zwar hat die Leineultur deshalb nicht ganz aufgehört, denn mod) immer werben

von ihr 27.660 Hektar Aderland in Anfpruch genommen, welche 164.540 Metercentner

Flach Kiefern, die Culture hat aber aufgehört eine Quelle zahlreicher gewinnbringender

Gewerbe zu fein. Dort, wo vormals Hunderte wohlhabender Pflanzer und Weber

Erwerb fanden, fehen wir heute die Wohfhabenheit concentrirt in wenigen Fabriken,
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die zwar Tanfende mittellofer Spinner und Weber befchäftigen, ihnen aber nur ein

fünmerliches Dafein bieten, auch dem Landwirth nur Farge Breife für den Flachs

zugeftehen.

Unter den Handelsgewächjen bejißt Böhmen in feinem Hopfen (Humulus

lupulus) ein Product, dem vorzügliche Eigenschaften nicht nur in Europa, fondern

nahezu auf dem ganzen Exrdball den Nuf einer Waare erjten Nanges gefichert haben.

Der Hopfen bildet den Neichtdum ganzer Diftricte und wird mit Recht der Stolz der

böhmijchen Landwirtgichaft genannt. Derjelbe nimmt heute etwa 10.420 Hektar des

fruchtbarsten Ackerlandes ein und ift im Handel als Noth- und Grinhopfen befannt.

Die vorzüglichfte Waare ift der Rothhopfen, deffen Culturgebiet fich Hauptjächlich iiber

die Gegenden des Nordweftens, um die Städte Nakonit (Rakovnik), Saaz (Zatee) und

Aufcha (Oustök) erftredt, wo der Hopfen nicht weniger al3 8064 Heftar einnimmt. &$

find dort insbejondere die Gebiete der permiichen Formation mit ihrer eigenthiümlichen

Notherde nebit einigen Humusreichen tiefgründigen Allıvien die Bflanzftätte des welt-

berühmten feinften Rothhopfens, neben dem der Grünhopfen in den nördlichen Gegenden

von Dauba (Dubä) die zweite Nolle fpielt, da er fich blos auf 875 Heftar Landes

augbreitet und im Handel, wie auch im PBreije, dem Nothhopfen nachiteht.

Bormals gab e3 im Lande fast überall einzelne Hopfengärten, deren Broducte wohl

den Bedarf der nächften Brauereien zu deden hatten; e3 finden fich davon noch allent-

halben Spuren in den Flurenbenennungen, und im Weften Böhmens, in der Gegend von

Klattauı (Klatovy) war im XVI. Jahrhundert nicht nur die Cultur diefer Pflanze volfs-

thümfich, fondern auch ihr Export ein fhwunghafter, wie dies ein Inteinifches Gedicht

aus jener Zeit mit den Worten bezeugt: „Clatovia lupulumcolit, quem praesto Bavarus

aufert“ (Rattan baut Hopfen, den der Baier fchleunig davonträgt). Im Stadtmufeum

zu lattau wird ein filbernes mit dem Stadtwappen verjehenes PBetjchaft der dortigen

Hopfenhalle aus dem Jahre 1553 aufbewahrt mit der Infchrift: „Znameni chmelove

m. Klatow* (Hopfenzeichen der Stadt Stlattau).

Bei dem Neichthum an dem beften Hopfen der Welt, wie nicht minder an der

vorzüglichiten Gerfte, deren fich Böhmen erfreut, ift es jelbitverftändlich, daß in feinen

Städten die Bierbrauerei zur Blüte gelangte. Ein alter Spruch fennzeichnet Die aus-

nehmende Güte böhmifchen Bieres mit den Worten: Unus papa Romae, una cerevisia

Raconae (Ein Bapft in Rom, Ein Bier in Nafonib).

Unfer Bild einer modernen Hopfendrahtanlage (auf der Dreher’ichen Domäne

Michelob, M&cholupy, an der Bujchthrader Bahn) läßt das Gejchäft des Landwirthes

zur Heit der „Hopfenpflüde” im Auguft wahrnehmen; diefer geht eine Reihe forgfältiger

Arbeiten voran, deren Ziwveek die Förderung einer möglichit reichlichen Entwiclung der
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weiblichen Blütendolden md des darin angehäuften gewürzigen Lupulins ift. Gepflückt

und wohlgetrodnet werden die Dofden in Säde feit verpackt und in den Handel gebracht.

E38 ift fortan Sorge der Landwirthe, ihr vorzügliches Product vor Verfälfchungen mit

minderer Waare zu fchüßen, weshalb in den vorgenannten Städten befondere „Hopfen-

fignichallen“ eingerichtet find, welche fi) bemühen, die Echtheit der PBrovenienz eines

jeden Hopfenballen zu documentiren.

Wenige Länder fünnen fich rühmen, eine jo günstige Flimatische Lage und fo vor-

theilhafte Bodenmifchungen für den Obftbau zu befigen al3 Böhmen. Dazu fünmt die

den Böhmen fowohl flavischer al3 deutjcher Zunge angeborene Liebe zum Obftbaum,

defjen fegensreiches Wefen in Volfsliedern gepriefen wird. E&3 fann daher nicht auffallen,

daß Fremde in Prag und auf dem Lande den ungewöhnlichen ObftreichtHum des Marktes

bewundern, und daß von den 16'/; Millionen Objtbäumen jahraus jahrein anfehnliche

Ladungen Obft über die Landesgrenzen wandern. In Robofiß werden z.B. an 68.400

Metercentner frifches und an 14.830 Metercentner Diürrobit die Elbe hinab geführt.

Nicht minder bedeutende Mengen paffiren im Norden und Südweften die Grenzen. An

der Ausfuhr nehmen insbefondere jene Gebiete Antheil, die, wie das Efbethal, den

Transport zu Wafjer beniten können, da die empfindliche Waare durch Erfchütterungen

leidet, die Wafferftraße aber die Schomendfte und zugleich die billigite ift.

Böhmisches OHft, wie die vorzüglichen Mifchensfer u. a. Äpfel, fowie zahlreiche

Birnenforten mit althergebrachten Benennungen werden im Norden Europa’s, befonders

dort, wo Wafferwege Hinführen, häufig auf den Tafeln Wohlhabender gefunden. Zur

Pflege und Verbreitung diejer einträglichen Cultur für den Export wird immer mehr

angeeifert, fowoHl durch Fachjchulen, deren e8 drei gibt (zu Troja bei Prag, ferner Melnif

und Leitmerib), als auch durch zahlreiche Vereine, denen der forgjame Landesculturrath

alle Förderung angedeihen läßt. Auch die Kunft, Obft zu conferviren, vormals ausschließlich

mittelft gewöhnlicher Dörröfen prafticirt, wird feit einiger Zeit eınfig gehoben. Auch die

Obftweinbereitung beginnt an Boden zu gewinnen.

E38 fann heute behauptet werden, daß es im Lande feine Gegend mehr gibt, in

welcher jeder Obftbau fehlen wirde, was insbejondere feine Geltung hat, jeitdem e8

gelungen ift, jelbft die Vogelbeere, diefen Obftbaum der rauhen Gebirgsregionen, zu

einer genießbaren Frucht, zu veredeht.

An den Obftbau reiht fich unmittelbar der Weinbau. Zwar finden fich in den

Flurenbenennungen im ganzen Lande noch zahllofe Spuren vormaliger Weincultur und noch

vor hundert Jahren gab e8 2578 Hektar Weinland; heute jedoch wird der Weinbau nach

den Elimatifchen Verhältniffen des Landes in bejchränkterem Maße, im Ganzen nur noc)

auf 860 Hektar Grund (etwa O1 Procent der productiven Flächen Böhmens) betrieben.
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E38 find Hauptfächlich die üdlich abfallenden Lehnen an den Ufern der unteren Moldau

und Elbe, welche wegen ihrer warmen Lage und der Gefteinsformationen dem Gedeihen

der Nebe günftig find und den vorzüglichen Auf der böhmifchen Weine von altersher

 
PBortal des Kellereinganges in Ezernofek (Bernofety).

begründet Haben. Melnik verdankt die Güte feiner Bırgunder Nebe der Plänerfalf-

formation und ift die Heimat des berühmten granatrothen „Melnifer3”, der wegen jeiner

milden Herbheit und feines ftarfen PHosphorgehaltes zu den gefchäßteften Getränfen

zählt. Unfer Bild der Stadt Melnif mit den nächften Umgebungen und dem Schloß des

Firften Lobkowig läßt die günftige Lage der Weingärten, von Süden gejehen, erfennen;

doc) reicht das Gebiet des Melnifer Weines weit hin bis Betfovig und Naudnib,

Böhmen. 31.
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two ein 20.000 Eimer faffender Weinkeller aus dem XVII. Jahrhundert befteht. Auch find

noch hierher zu reihen die Gegend von Troja unmittelbar bei Prag an der Moldau

gelegen, wo ein leicht verwitterbarer Thonfchiefer den Boden bildet, und die kalkreichen

Lehnen am vechten Ufer der Chrudimfa bei Chrudim, wo nach den Aalen des

böhmischen Weinbanes einzelne Weingärten fon zu Zeiten Karla IV. bejtanden, die

nenefter Zeit forwohl mit rothen als auch mit weißen Nebjorten wieder bepflangt werden.

Eine nicht minder bedentfame Weinregion ift jene von Czernofet (Zernoseky), von

Leitmerig ab an beiden Elbe-Ufern mit Umgebungen, wo eruptive Gebirgsgefteine (Bajalte,

BHonolithe, Trachyte) das fruchtbare Erdmaterial liefern, welchem der aus weihen

Traubenforten (vorwiegend Traminer und Zierfahnler) bereitete Wein feit Jahrhunderten

jeinen Wohlgejchmad verdankt.

Al Erinnerung an den chemaligen Stand und Umfang des bögmifchen Weinbanes

fann der noch beftehende größte Weinkeller im Lande gelten, jener von Gzernofef, der,

jeßt den Grafen Sylva-Tarouca gehörig, im XI. Jahrhunderte erbaut, 50.000. Eimer

Wein zu bergen vermag. Bemerfenswerth ift auch die Thatjache, daß jchon vor mehr als

500 Sahren Karl IV. befahl, Weingärten in der ganzen Umgebung von Prag auf

3 Meilen im Umfreife anzulegen, von denen allerdings meist mır noch geringe Spuren

fich erhalten Haben.

VWiefenbau und Melivration. Obgleich die Grasflächen Böhmens zu Ackerarea

in feinenbefonders günftigen Verhältniß ftehen, indem die Wiejen und Weiden zufammen-

genommen mr etwa 15 Procent, die Ücer dagegen tiber 50 Procent der Gefammtfläche

betragen, jo fönnten doch die Wiejen in ihrem Gejfammtansmaße von 522.014 Hektar

und auch ein guter Theil der Weiden, die 261.951 Hektar ausmachen, beträchtlichere

Mengen Futter liefern, wenn fie fich durchwegs in angemefjenem Eulturzuftande befänvden.

Dies ift mm leider nicht überall der Fall, denn eine gar große Wiefenfläche ift big heute

entjprechender Heuerträge deshalb nicht fähig, weil an die Befeitigung der natürlichen

Hinderniffe dev Production noch wenig oder gar nicht Hand angelegt wordenift, ja es gibt

Gegenden, wo der Hleinere, minder aufgeflärte Grumdbefiger verjumpfte Wiejen für eine

Art Naturnothwendigkeit hält und nicht daran glauben mag, daß da menschliches

Bemühen im Stande und berufen wäre, Hilfe zu fchaffen. Zwar Hat jehon vor einem

halben Jahrhundert die f. £. patriotifch -Öfonomtifche Gejellfichaft das Beftreben befundet,

diefem Übelftande abzuhelfen, indem fie einen eigenen Wiefenbau-Ingenieur für das Land

anftellte, defjen Thätigfeit nicht ohne wohlthätige Folgen geblieben ift. Indeß ift erft in

den legten Decennien das Streben nach Hebung der Grasproduction durch Meliorationen

des Bodens ein erfolgreicheres geworden, jeit dev Landesculturrath für ein eigenes

„enltivtechnisches Bureau“ forgt, in welchem eine ftattliche Anzahl tüchtiger Ingenieure
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mit umfaffenden Vorerhebungen und Arbeiten zum Bwede von Bodenmeliorationen

befchäftigt ift, deren Durchführung zu leiten und zu beauffichtigen zu den Aufgaben des

Yırrean’3 gehört. Für foldhe ausgedehntere Bodenverbefferungen überhaupt und für

Srasland insbefondere gibt e8 in Böhmen in allen feinen Theilen reichliche Gelegenheit; e8

ift von Fachleuten berechnet worden, daß von Böhmens verbefferungsbedürftigen Grund-

flächen bisher faunı mehr al3 drei Procent in entfprechenden Enlturzuftand gebracht find,

 

 
 

  

 

 
      

 
  

 

 
  

Eingang    
Grundriß des Weinfellers in Ezernofet.

daß fomit dem neuen Zweige technijcher Kunft, der Landesculturtechnif, noch ein weites

Feld der Tätigkeit offen fteht.

Zu diefer Thärigfeit finden fich in neuerer Zeit bie Srumdbefiger Böhmens bejonders

duch die Ansficht auf Staat3- und andesunterftiütungen angeeifert, welche die Regierung

aus den Neichgmeliorationsfonde, der Landesansjhuß aus Landesmitteln zu bewilligen

bereit find, fobald das Unternehmen infolge der vorgeschriebenen Vorarbeiten ernte

Bürgichaften des Gelingens zu leiften vermag. Bereits find im Lande — der zahlreichen

vom Großgrumdbefig auf eigene Koften durchgeführten Wiefenban-Anlagen und Boden’

ar
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verbefferungen nicht zu gedenken — mehrere großartige Wiefenmeltvrationen mit Staat3-

und Landeshilfe vorgenommen und in zufriedenftellender Weife durchgeführt worden.

Eine zweite Einrichtung zur Hebung des Wiefenbaues, die nicht weniger erfolgreich

wirft, find ambulante Wiefenbaucurfe, deren Abhaltung in Böhmen feit einer Neihe

von Jahren aus Landesmitteln beforgt wird. Bor einigen Jahren ward damit auf der

Domäne Nachod der Anfang gemacht; gegenwärtig ift die höhere landwirthichaftliche

Landeslehranftalt Tabor damit betraut, indem fie alljährlich im Sommer in Gegenden, die

fih dazu eignen, Wiejenbaucurje von vierwöchentlicher Dauer abhalten läßt, für deren

Theilnehmer das Land eine Anzahl Stipendien gewährt. Die Eurfe find indeß nicht mu

von diefen Stipendilten gut befucht, jondern auch von jungen Landwirthen, Die auf eigene

Koften Belehrung und Unterweifung fuchen. Nach jedem der bereits abgehaltenen Curfe

wide ein Stück Wiefe in entfprechend meliorirten Zuftand gebracht, zur Aufnmunterumg

Aller, die das Grumdftiic in jeinemfrüheren verwahrloften Zuftand Fannten und nunmehr

die Erfolge der Bodenverbefferungen zu betrachten Gelegenheit haben.

E3 unterliegt feinem Zweifel, daß Böhmen mit beften Ausfichten auf eine namhafte

Steigerung feiner bisherigen Grasproduction Losftenert; die Erfolge, die faft überall,

und zwar fchon furze Zeit nach Vollendung der Melivrationsarbeiten zu Tage getreten

und für Jedermann fichtbar geworden find, Laffen das Befte für die Zukunft des heimischen

Wiejenbaues erhoffen.

Etwas älteren Datums find die Bemühungen der böhmischen Landwirthe, insbefondere

der Großgrundbefiger, nafje Grundftüce mittelft Trodenlegung zu verbefjern. Hier galt

e3 nicht allein Wiefengründe, fondern auch bedeutende Acerflächen durch Drainage der

Berwahrlofung zu entreißen. Auch diefem wichtigen Zweige des Meliorationswejens

widmet dag culturtechnifche Bureau des Landesculturrathes große Aufmerkjamfeit und es

find heute wohl jchon Millionen von Eurrentinetern Drains, mit entjprechenden Thon:

röhren verjehen, in Thätigkeit.

Die Thierproduction. Wiewohl es Böhmens Landwirthen nie an Simfür

die Thierzucht gemangelt hat, fo ift doch erft in der Neuzeit diefer Theil der landwirtbfchaft-

lichen Production zu einer achtunggebietenden Bedeutung herangereift, feitdem einerjeits

die Mittel zur Erhaltung der Thiere in veichlicherer Menge al? vormals bejchafft werden,

anderjeitS auch zwedmäßige und erprobte Zuchtregeln immer mehr zur Kenntnif und

Gewohnheit der Ländlichen Bevölkerung gelangen. E3 gab in Böhmen, bei der nur mäßigen

Berbreitung von Wiejen und Weideflächen, jogar eine geramme Zeit, wo die mangelhafte

Ernährung der Wirthichaftsthiere ein fat allgemeines Herabfommen derjelben in Größe

und Seftalt zur Folge hatte, ein Übelftand, der exft zu weichen begann, als der Klee- und

Futterbau auf Adern auffam und e8 ermöglichte, für das Vieh kräftigere und ausgiebigere
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Nahrung zu Schaffen. Für die Zucht jener Thiergattungen, deren Gedeihen ausgedehnte

Weideflächen erfordert, ift Böhmen in geringerem Maße geeignet al3 andere Länder, wie

namentlich für die Pferde, Hauptfächlich aber für die Schafzucht. Dagegen bilden die Zucht

der Ainder, die auch ohne ftetige Sommerweiden bei Stallfütterung gut gedeihen, daneben

die Borftenviehzucht anfehnliche Zweige der Produetion.

Böhmen zählte an Wirthfchaftsthieren, und zwar:

Sm Sahre 1805 Pferde 164.161, Ninder 989.204, Schafe 1,297.816

7 1880 A 197.602, 3 2,092.388, H . 761.264

v nel Biegen 100.732, Schweine ‚244.272, i

“2 ..,1880 5 307.555, : 322.055,

Wenngleich die Pferdezucht des Landes wegen Mangels ausgedehnter Weiden-

und Tummelpläte lange nicht jene Ausdehnung erreichen farm wie in grasreichen Ländern

mit weiten Ebenen, jo wird doch in Böhmen das Pferd mit viel Sorgfalt gezüchtet und

gepflegt; fir die Güte des Materialeg Kiefern die jtarf befuchten Bferdemärfte, insbefondere

im Süden Böhmens und in Ehrudim, feit Jahrhunderten einen jprechenden Beweis.

Dafelbft gelangen nicht nur Kräftige Wirthichafts- und fchön geftaltete Luruspferde

einheimischer Zucht in bedeutender Anzahl zum Berfaufe, fondern e8 werden auch zahlreiche

Fohlen dem Anzlande zugeführt, um Hanptfächlich in den grasreichen Niederungen Nord-

deutfchlands zu tüchtigen Zug und Neitpferden herangezogen zu werden, die dann nicht

felten als „Holfteiner“ wieder in ihr Heimatland Böhmen zurückkehren. Die Zahl der

Pferde hat neuerer Zeit Hauptfächlich dadurd) eine Vermehrung erfahren, daß im Betriebe

der Landwirthichaft wegen des fi immer mehr augbreitenden Hadfrüchtebaues Pferde-

züge in bedentenderer Anzahl benöthigt werden als vormals bei vorherrfchendem Getreide:

bau, auch deshalb, weil feit dem Aufjchwung des Schiffahrts- und Eifenbahnwejens

der Frachtenverkehr auf dem Lande tar zugenommen hat.

Die Zucht des Pferdes war in Böhmen bis zu Ende des XVII. Jahrhunderts

Sache des Großgrumdbefites, e8 beftand eine ftattliche Anzahl von Pferdegeftüten auf

deffen Domänen. Erft 1781 ging diefe Aufgabe vorwiegend in militärische Hände über.

&8 winden immer mehr ärarische Hengfte in Verwendung gebracht, über die von den

bäuerlichen Eigenthimern gepflegten Fohlen amtliche Erhebungen gefammelt und danacd)

die geeignetften jungen Hengfte zur Aufzucht auserforen. Bis zum Jahre 1861 war

die Belegung der bäuerlichen Stuten durch Ärarijche Hengfte ganz unentgeltlich, da erft

wide eine Sprunggebühr eingeführt und gegenwärtig werden iiber 500 Hengfte im

Lande gehalten, von denen jährlich im Ganzen an 30.000 Thiere bedeckt werden, fo daß

auf einen Hengft 50 bis 60 Stuten entfallen. Zum Zwede der Veredlung, das heißt zur

Erreichung wünfchenswerther Eigenschaften der Pferde, wurden ausländifche Thiere,
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Pinzgauer, PVercherons, englische, Hefgiiche und norddeutsche Hengfte eingeführt. Fir

vorzügliche Fohlen werden nun Prämien in Dufaten (an 1300 Stüd jährlich) zugefprochen,

zu denen vom Aderbauminifterium und vom Landesausschuß beigefteuert wird, jowie

auch einzelne Bezivfsvertretungen, ingbefondere des firdlichen und öftlichen Böhmens

namhafte Geldbeträge zur Hebung der Pferdezucht durch Belohnungen Spenden.

Außer den Staatlichen Belegftationen gibt e8 im Lande Privatgeftiite, wie namentlich

zu Neuhof, Chlumec, Cimelit, Caslau, Friedland, Neufchloß, Hetmanmefte, Turnaıt,

Slatihany und Stysfal, die vom Großgrundbefiß unterhalten werden.

Die Nindviehzucht würde in Böhmen heute Fauım ihre bedentungsvolle Stelle

einnehmen, wenn das Vieh, fowie in den Alpenländern, nur auf den natürlichen Öras-

wuchs angewiefen wäre umd nicht der Futterbau auf Adern und die Landwirthfchaftliche

Snduftrie, vornehmlich die Zucder- und Spiritusfabrifation, dann die Bierbrauerei und

Stärfe-Erzeugung einem großen Theile des Yandes jene Mafjen von Futtermitteln liefern

würden, die gegenwärtig die Ernährung der Vichherden erfordert.

Die Ernährung der Thiere war noch vor einem Jahrhundert durchwegs eine

überaus farge, eine wahre Hungerwirthichaft. Die Futterrationen, über die aus älteren

Zeiten Auffchreibungen beftehen, waren ehedem fo fünmerliche, daß es heutzutage faun

glaublich erfcheint, wie dabei Doch VBiehftände erhalten werden konnten. Daher gab cs auch

im Lande faum Thiere von fo ausgeprägten Körperformen, daß man von befonderen Land:

racen hätte jprechen können. Neben dem Futterbau geftaltete fich die in unferem Jahr:

Hundert aufgefommene Zucerinduftrie zu einer überaus wohlthätigen Fördererin der

Nindviehzucht, denn nicht nur daß fie große Mafjen Futter an die Viehzucht abgibt,

veranlaßte fie auch die Einführung rationeller Fruchtwechjehvirthichaft, bei welcher,

entgegen der alten Körnerivirthfchaft mit viel brachliegenden Grumdftücen, durch weije

Einschaltung von Futterpflanzen zwifchen die Halmfrüchte Fruchtfolgen in Aufnahme

famen, die der Biehhaltung früher nicht für möglich gehaltene Grin- und Dörrfutter-

mengen zur Berfügung ftellten.

Nicht minder den Aufihwung der Nindviehzucht fördernd ift auch die in Böhmen

bfühende Spiritusinduftrie, welche, abgefehen davon, daß auch fie durch den nothiwendig

gewordenen Kartoffelbau den Anftoß zum Auflaffen der Dreifelderwirthfchaft und Über-

gang zum Fruchtwechjel gegeben, große Mafjen Schlempe Tiefert, die insbefondere als

Maftfutter für Ninder von unfchäßbarem Werthe find. Was die Bierbrauerei betrifft, die

zwar fein modernes, fondern ein bereits feit Jahrhunderten betriebenes Gewerbe in Böhmen

ift, jo Hat doch ihre in nenerer Zeit erfolgte bedeutende Ausdehnung einen nicht geringen

Anteil an der gegen frühere Zeiten befjeren, Fräftigeren Ernährung der Rinder, und fo

fan mit Necht behauptet werden, daß die Landiwirthfchaft Böhmens fiir den Neichthinm,
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den die Alpenfänder an natirlichem Viehfutter befigen, in feinem Fünftlichen Futterbau

und feinen Fabrifsabfällen einen ausgiebigen Erjaß zu finden beftrebt ift.

Die Nindvichzucht Böhmens Hat indeß noch eine Mafregel kräftig gefördert: die

Abfchaffung der vormals allgemein üblichen Verpachtung der gefammten Milchnugung

an die fogenannten Schafferslente, da infolge diejes Syftems weder die Ernährung,

noch die Zucht der Thiere nach zwecmäßigen Srmdfägen erfolgen fonnte.

 
Egerländer Zuchtitier.

Penn von der Hebung der Nindvichzucht Böhmens in den lebten Decennien

gefprochen wird, fo foll damit gejagt werden, daß die Rinder des Landes befjer genährte,

wohlgeftaltete amd im Körpergewichte nambhaft jcehwerere‘ Thiere find als fie vor

60 bis 100 Jahren waren. In der That ift von altböhmifchen Ninderracen nur noch

wenig vorhanden. E3 find die Naceneigenschaften der Ninder zumeift Exgebnifje der

Michung fremden Blutes mit den einheimifchen Thieren. Bielfach, insbejondere durd)

den Großgrundbefig, wıden Stiere und Kühe zunächft aus den Alpenländern, in neuerer

Zeit auch aus Norddentjehland und England in Böhmen eingeführt, und aus den
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Mischungen diefer mit den einheimischen Rindern haben fich im Laufe der Zeit „Schläge“

herausgebildet, die heute mit vielen befonderen Eigenfchaften auftreten und als Landracen,

Landichläge, angejehen werden, deren einige an Conftanz wohl fehon Wefentliches aufzu-

weifen haben.

©oift in dem Gebiete des böhmischen Mittelgebirges, im Nordweften des Landes,

der „Brürer” Schlag einheimifch geworden, defjen Exemplare fich durch bedeutendes

Körpergewicht, die Dchjen von 500 bis 700 Kilo, die Kühe von 400 bis 500 Kilo aus- -

zeichnen. Die mittlere Milchergiebigfeit der leßteren wird auf 1500 bis 1900 Liter im

Sahre gefhätt. Sie find von Farbe braunroth und liefern auch Fräftige Zugthiere. Im

Dften von Böhmen finden wir unter der Benennung „böhmifch-mährifches Gebirgs-

vieh“ ein gelbrothes, weißgeflecktes Aind, das feine Formen Berner und Kuhländer

Stieren verdankt, während das wegen feiner vorteilhaften Eigenjchaften jehr beliebte

„Dpoenver“ Rind im Nordoften Böhmens durch Einfuhr von Schwyzer und Miürzthaler

Stieren herangebildet wurde. Ein anderer nicht minder verbreiteter Schlag ift der roth-

braune des Böhmerwaldgebietes; e3 find Abkömmlinge der alten böhmischen Kühe und

eingeführter Berner und Pinzgauer Stiere, die fich jowohl durch bedeutendes Körper-

gewicht als durch ziemlichen MilchreichthHum — eirca 1800 Liter jährlich — auszeichnen.

Auch das Egerland, im Weiten Böhmens, hat feinen befonderen Viehjchlag, Abfünmlinge

von Voigtländer und Tiroler Stieren und altböhmischen Kühen. Diefer Schlag fteht an

Körpergröße dem übrigen Yandvieh etwas nach und ift auch minder milchergiebig.

Nach den gegenwärtig in Übung beftehenden Züchtungsmaßnahmen ift zu erwarten,

daß einzelne Regionen Böhmens in furzem zu wohlausgeprägten Rinderjchlägen gelangen

werden, insbejondere da ein Landesgejeb dahin wirft, daß fortan zur Zucht nur wohl-

geeignete Stiere in Verwendung fommen, eigene „Licentirungs-Commifftonen“ in Thätig-

feit find und der Landesculturrath e3 fich angelegen jein läßt, durch Einfuhr von Stieren

bewährter Race und durch Auswahl folcher, die bereit3 im Lande jelbft herangezogen

worden find, dem Kleingrumdbefiß tüchtige Vaterthiere zuzuführen. Auch werden fir

gelungene Zucht und Pflege namhafte Breife bei den „Regionalausftellungen” umd Aus-

ftellungsmärften al8 Prämien geboten.

Ein wejentlihes Mittel zue Förderung der Nindviehzucht ift die Anlage des

„Böhmisfchen Herdbuches“, welches, feit dem Jahre 1867 beftehend, das Ziel ver-

folgt, die Provenienz reinblütiger Ainder urfundlich nachzuweisen. E& wurde von der

E. £. patriotifch-öfonomischen Gefellfchaft begründet und wird von der landwirthichaftlichen

Sentralgejellichaft für das Königreich Böhmen weitergeführt.

Nachdem die Hauptnußung der Aindviehhaltung, die Milch, durch Auflaffung

des jedem Fortjchritt abträglichen Pachtiyftems zum Gegenftand der Eigenverwaltung
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geworden, ift neuerer Zeit auch in diefer Richtung mancher Fortjchritt zu beobachten.

Die alten Methoden der Rahm-, Butter und Käfegewinnung weichen den Einrichtungen

der Neuzeit. Während der GSroßgrumdbefig bemüht ift die Milch in wohlverwahrten

Metallgefäßen mittelft der Eijenbahnen dem Confum der Städte zuzuführen umd die

Städte ihrerfeits dafiir jorgen, den Milchmarft von ber Safe in fäuberfich eingerichtete

Laden zu verweifen, ift auch die Erzeugung von Butter ein Gejchäft geworden, das jelbit

von dem Heinen Landwirth nicht mehr im Seinen betrieben wird. Es bilden fich

Genofjenjchaften, deven einzelne Mitglieder das tägliche Milchquantum zufammenthun,

um Butter umd Käfe daraus zu erzeugen und diefe Producte in größeren Quantitäten

dem Handel, wohl auch dem Export zu Yiefern, Mit diefem genofjenfchaftlichen Betriebe

geht eine entfprechende Verwertdung des Abfalls, der Molfen, zur Fütterung von

Borftenvieh Hand in Hand.

Die Schafzucht Böhmenz, die vor wenig Jahrzehnten noch einen Ehrenplat in der

europäifchen Thierproduction einnahm, da fie hochfeine Wolle an die Tuchfabrifen und

die feinftwolligen Zuchtwidder zum Theil auch an das Auzland zu liefern vermochte, it

heute der Zahl der Thiere nach auf die Hälfte ihrer vormaligen Höhe herabgejunfen, Noch

{eben zahlreiche Perfonen, die jene Merino-Stammfchäfereien fannten, welche, urfprünglich

von Böhmens Magnaten unter diveetem Einfluß der Kaiferin Maria Therefia gegründet

und fpäter namhaft vermehrt und erweitert, biS iiber die Mitte unferes Jahrhunderts

durch hohe Feinheit ihrer Electoral- und Negretti-Merinowolle fich auszeichneten md

Taufende edler Widder um PBreije abjegten, die heutzutage fabelhaft fingen; fo wıden 3. D.

fech8- bis achttaufend Gulden fir einen dreieinhalbjährigen Zuchtftöhr der Fürft Schwar-

zenberg’fchen Herrichaft Vorlit im Zahre 1818 gezahlt. Noch ann mandie großartigen

Schafftallungen feen, die aus einer Zeit ftanmen, wo ganze Herrjchaften, wie 3. D.

Hotovik, ihre Betriebgeinvichtung der Merinofchafzucht untergeordnet Hatten und ein

wohlgefchultes Schäfereiperjonal die Pflege der werthvollen Thiere beforgte, Unter dem

Einfluß jo edlen Zuchtmateriales wurde in Böhmen das Bauernfchaf allmälig verdrängt;

e3 haben fich in bäuerlichen Stallungen feinwollige Mifchlinge der alten Nace mit

Merinoblut derart verbreitet und einheimijch gemacht, daß heute das alte böhmische

Banernfchaf woHl nirgends mehr zu finden und feine zwar nicht fehlechte, aber doch grobe

Tuchwolle kaum mehr befanntift.

Bon den zahlreichen Stammfchäfereien, die Böhmen zur Zeit der Blüte feiner

Merinofchafzucgt — in den Vierziger-Jahren — befaß, wurden infolge der überjeeijchen

Wolleconenrrenz viele anfgelafjen oder zur Verringerung ihrer Herden gezwungen, jo

daß der damalige mit 1,516.901 Std berechnete Schafftand heute auf 761.264 Stüd,

die Hälfte, herabgemindert ift. Es mußte von dem Streben nach höchiter Wollfeinheit,
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vormals das Hauptziel der Schafzüchter, zur Pflege größeren Nörpergewichtes und

dichteren Wollwuchjes übergegangen werden. Hierzu waren Anfänge jchon zu Beginn

de8 Bahrhunderts in Borlif mit franzöfiichen Nambonilletchafen gemacht worden,

nachdem König Ludwig XVI. dem Fürften Schwarzenberg Originalzuchtthiere feiner

Domäne Nambouillet gejchenkt Hatte, was furz nachher Napoleon 1. wiederholte, indem

er eine Nambouilletderde von Widdern, Müttern und Lämmern dem Erzherzog

Ferdinand II. von Toscana fiir die Herrfchaft Jene bei Brag zum Gefchent machte.

Da bei ftetig finfenden Wollpreifen das Schaffleifch etwas im Preife geftiegen war,

trachtete man das Schafvieh auch zu größerer Meaftfähigkeit Heranzubilden, und es wurden

zu diefem Zwed hochbeinige englifche Maftichafe, wie die Southdowngs, Cotswold, Leicefter

eingeführt, deren Nachkommen nun immer mehr Verbreitung finden, während das reine

Merinofchaf zurüctritt und nur noch in wenigen der vormals beftrenommirten Stamm:

fchäfereien zu finden ift, vornehmlich in jenen der Fürsten Schwarzenberg in Libejig,

Kinsfy in Zlonig und Lobfowig in Unter-Berfovis, dann der Grafen DO. Thun in

Zhnschie, F. Thun in Beruc, Clam-Martinig in Smeina und Schönborn in Lurfaviß.

E83 ift das Schaf in Böhmen nunmehr gleich dem Ainde in immer höherem Maße

auf die Stallfütterung angewiefen, da e3 an Hutweiden umfomehr gebricht, als fich in

der Landiwirthfchaft die Culture der Hackfrüchte verbreitet. Dennoch ist e8 unzweifelhaft,

daß die Schafzucht den rafchen Niedergang nicht erfahren wiirde, wenn fich bei der

Bevölkerung Böhmens das Schaffleifch einer eben folchen Beliebtheit erfreute wie bei den

weftenropäifchen Bölfern. Auch diefe fönnen ihren Schafen nur jene farge Weide ver-

gönnen, die der Aderbau übrig läßt; nichtsdeftoweniger obliegenfie, mit Nücficht auf den

entjchiedenen Nugen, den das Schaf infolge der Verwerthung felbft geringen Dörr:

futter md Strohes zu liefern vermag, feiner Zucht und Pflege ungleich eifriger.

Sm Gegenjag zu den Schafen fünnen die Ziegen, diefes Milchvich des Fleinen

Mannes, al3 ftetig zunehmende Wirthichaftsthiere bezeichnet werden, denn in demfelben

HBeitraume, wo, wie oben bemerkt, die Zahl der Schafe in Böhmen auf die Hälfte herab-

gefunfen ift, Hat fich jene der Ziegen mehr als verdreifacht. Sie betrug

unesalreledr 2 Wim, 100 723 Stüd

ak Bere 136.911 „
a ae154.273 ,
es BB0 > 1 307;50;

E8 ift vorauszufehen, daß diefe Zunahme noch andauern wird, ja es fcheint, daf

die Ziege, die dem Schafe am nächjten jteht, in ihren Anfprüchen ungleich befcheidener,

dagegen in ihren Leiftingen, von der Wolle abgejehen, werthvoller al3 das Schaf ift,

überall dort das lebtere zu verdrängen vermag, wo e8 viele geringe landivirthfchaftliche
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Anwefen gibt, die nur einen geringen Viehftand erhalten fönnen, oder wo e3 felderlofen

Häusfern und ärmlichen Handwerkern möglich gemacht wird, fir ihre Ziegen das Farge

Futter pachtweije oder unentgeltlich zu gewinnen. Wäre bie Biege nicht ein fehomumgstojer

Schädiger und Verwüfter aller belaubten Pflanzen, jo würde fie fich wohl auch bei dem

bemittelteren Landmann und jelbt beim Sroßgeumdbefig einheimifch machen, da fich

ihre Milch durch Menge und Starken Fettgehalt — wenn auch nicht durch angenehmen

Geruch — auszeichnet und Die Fruchtbarkeit diefer Thiere bedeutend ift, auch der

Biefelbraten befonderz zur Ofterzeit dem Lammbraten eine gefährliche Concwerenz macht,

fo daß es an Abjafür Zielein fetten mangelt. Allein beim größeren Grundbefig findet

man ftet8 fo viel Vorliebe fir Bäume und Gefträucher, die den Neiz der Landichaften

erhöhen, mit deren Laub aber die Ziege auf ewigen Kriegsfuße fteht, daß fie in größeren

Anwefen wenig oder gar nicht anzutreffen ift.

Umfomehr Sorgfalt wird dagegen dem Borftenvieh zugewendet, und hat die

Schweinezucht Böhmens mit echt einen vorzüglichen Ruf. Während in den Übrigen,

namentlich den fidfichen Ländern der Monarchie die Borftenvicehhaltung zumeift mitteljt

freier Sommerweide betrieben wird, (ebt in Böhmen das Schwein zwar nicht ohne

jeden Weidegang, wächt aber doch vorzugsweife in Häuglicher Pflege und Wartung auf,

und diefe Sorgfalt ift e8, die das Gedeihen de3 Schweines, das rafche Wachstdum md

den Fettanfab fo jehr fördert, daß „böhmifche", insbejondere „Prager Schinken“ ob

ihres mircben, feinfaferigen Fleifches zur gejuchten Leeerbiffen im Im umd Auslande

geworden find. $

E3 ift durchgehends, jelbjt auf Großgrundbefigen, Sache der weiblichen Land-

bevöfferung, die Schweinehaltung zu bejorgen, und die Frauen verwenden viel Sorgfalt

auf die Sammlung und Zubereitung de3 Yutterz, das meiftens in breiförmigem und

erwärmten Zuftande geboten wird. Ganz befonder3 gehoben hat fich die Schweinezucht

in nenerer Zeit, jeitdem die alte Landrace, hochbeinige Tiere mit etwas Kurzem Numpfe

und aufrecht geftellten Ohrlappen, durch BZulaflung von englifch-chinefischen Ebern

bedeutend an Körperlänge, Feinfnochigkeit, Größe der Formen und feloft auch an Frucht-

barkeit gewonnen hat. Man findet bereits überall, felbft in den entlegenften Dörfern

Böhmens, zahlreiche Abkönmlinge der vorteilhaften Mifchungszuchten, zu ‚denen die

Einfuhr weißer Yorkihives, |dwarzer Effer-, brauner Berffhives und anderer von England

ftammender Vaterthiere Anftoß gegeben hat.

Wenn auch eine allgemeine Zählung der Schweine auf dem Lande mit vielfachen

Hinderniffen zu kämpfen hat und demnach verläßliche Ziffern faum geliefert werden

fünmen, ift e3 doch immerhin Gemerfenswerth, daß in Böhmen im Jahre 1837 244,202,

1857 577.274, 1869 228.180 und 1880 322.005 Stüd Borftenvich gezägft wordenfind,
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welche das Meateriale fir ländliche „Zamilienfefte”, fowie für die zahlreichen allenthalben

blühenden Selchereien liefern, deren Erzengniffe fich des beften Aufes ıınd eines iiberaus

Ichwunghaften Abfabes erfreuen.

Auch das Kaninchen ift ein im ganzen Lande wohlbefannter Vierfüßler, deffen

Pflege indeß nur eine befchränfte umd felbft in neuerer Zeit, wo die Zucht größerer

Individuen angeftrebt wird, nur von untergeordneter Bedeutung ift, indem zu feiner

Ernährung blos die Abfälle des Pferde» ımd Ninderfutters dienen, auf feine Zucht aber

wenig oder gar feine Sorgfalt verwendet wird.

Die Geflügelzucht. In einem Lande wie Böhmen, deffen Hälfte erhoben,

fomit zum großen Theile Getreideland, und dag überdies reich an Forften ift, dem e3 auch

nicht an Gewäffern fehlt, findet jede Art von Federvieh hinreichend natürliche Nahrung

und ift hiedurch die Grundlage fir einen wichtigen Zweig der Thier-Broduction

geboten. Dies gilt fowohl von den Scharrvögeln, vornehmlich den Hühnern, al3 auch

von den Schwimmdögeln, namentlich den Gänfen und Enten. Jeder Gattung diefer Haus-

thiere wird in Böhmen feit Jahrhunderten viel Sorgfalt gewidinet, und es ift daher auch

die Production von Geflügel, Eiern und Federn ftets eine bedeutende gewejen und bis

auf die Gegenwart geblieben.

Die Hebung der Hühnerzucht wird neuerer Zeit auch durch Einfuhr ausländifcher

Nacen angeftrebt, doch ift e8 jehr zweifelhaft, ob diefe Fremdlinge das einheimifche Huhn

an Nugungen übertreffen; e3 ift vielmehr anzunehmen, daß das alte Landhuhn, wenn

ihm die nämliche Sorgfalt und Fütterung zutheil wird wie den fremden Thieren, diejen

fowoHl im Fleifch- als auch im Eierguantum gleichfommt, wo nicht diefelben übertrifft,

und daß bei Fräftiger, veichlicher Fütterung inSbejondere die Eier des böhmischen

Landhuhnes an Gewicht, der wichtigften Eigenjchaft des Eies, den fehwerften Eiern

fremder Nacen nicht nachjtehen. Die mitunter impojante Körpergröße der Cochinchina>,

Brahmaputras, die Schönheit des bunten Gefieder anderer Hühnerracen ift wohl für den

Anblick verführerifch geworden, nicht aber auch zugleich nubbringender al3 mit feinem

befcheidenen Außern unfer Haushuhn, deffen Haltung fich überall als eine fehr danfhare

erweift, wo immer fir entiprechende Fütterung, insbejondere aber auch für warme

Unterfunft in der rauhen Jahreszeit gejorgt wird. Ihm gebührt ohne Zweifel jchon mit

Niückficht auf feine Jahrhunderte alte Acclimatifation bei allen berechnenden Landwirthen

der Vorzug vor den meift nur zur Zierde der Höfe dienenden Nacen.

Dennoch gibt es nicht wenige Liebhaber ausländischen Geflügels und ebenfo auch)

Bereine, die für Hebung der einheimischen Gefliigelzucht wirken. Der größte darunter ift

der an 500 Mitglieder zählende „Kleinthier-Zuchtverein fiir das Königreich Böhmen“,

welcher im Lande an 30 Zuchtftationen unterhält, fo daß fat jede der erwähnten fieben
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Negionen, die im Herbit Ausftellungen veranftalten, einigen Stationen Gelegenheit

Bietet, ihre fortjeprittlichen Producte zuv Schau und zum Berfauf zu bringen. Es find

namentlich folgende Orte, wo leinthier-Zuchtitationen beftehen: Bulovfa, Eifenhüttel,

Goltichjenikov, Gradlig, Hrabatov, Chrudim, Sofefftadt, Zungbunzlau, Koterov, Koutim,

Kuffena, Leder, Manetin, Meziles, Nemyjchl, Neuftupov, Nimburg, Patek, Peief, Bilek,

Plujna, Podebrad, Prag, Stotava, Sumbor, Tetin, Velin, DVyserovig. Al3 Mufterftation

ift jene von Manetin zu betrachten, deren Befiter, I. Graf Lajansky, derzeit Präfident

des Landesvereines ilt.

Die Statiftif bietet bisher Faum Anhaltspunkte jelbit für annähernde Schäßungen

der Zahl des Geflügel. Die größten Geflügelhöfe beftehen auf Großgütern, wo ihre

Haltung, oft mit Kapanneraufzucht verbunden, meift dem Bedarf der Befiger dient. Indeß

halten auch bänerliche Grundbefiger, ja jeldft geumdbefißloje arıne Familien in größerer

oder geringerer Anzahl Hühner für den eigenen Bedarf. Die zahmen, genügfamen und

findigen Thiere werden faft ohne Aufwand ernährt, da ihnen die freigebige Natur

Millionen von Unkrautfamen und Infecten zu jeder Jahreszeit zu eredenzen nicht milde

wird, fo daß auch die ärmeren Leute folcherart Eier, Fleifch und Federn produeiren,

für deren Verfauf mancher Gulden erworben wird. Hieraus ift zu fehließen, daß das

Hühnervolt in Böhmen viele Millionen zählen muß.

Was die Zahl der Gänfe betrifft, fo wird diejelbe auf jechs Millionen gejchäßt.

Doch wird hiervon bei dem Umftande, als die Landbevölferung mr wenig Rindfleiich

verzehrt, aber zur Kicchweih- und Winterszeit der Gänfebraten, namentlich jener der

Martinigänfe, zu den volfsthiimlichiten Genüffen gehört, der größte Theil von den

PBroducenten jeldft verbraucht und werden dem Handel nur etwa eine halbe Million Gänfe

zugeführt. Von diefen gehen viele nach Baiern, Sachfen und Preußen, wie aud) nad)

Der und Niederöfterreich, wo fi) die böhmischen Gänfe umfomehr eines guten Abjabes

erfreuen, als die Landwirthe diefer Nachbarländer jelbit zwar viel Gejhmad am Brateı,

aber wenig Vorliebe für die mühjame Aufzucht der Gänfe Hegen. Anm wenigften Gänfe

findet man im Norden von Böhmen, dagegen die meiften in den füdlichen Gegenden

von Budweis, Mlattan, Tabor, Koutim und Pilfen, dann in Mittefböhmen in den Gebieten

von Beroun, Bydjov, Jungbunzlaun und Rafonig. Bon Federn und Federflanm werden

an 800 Gentner abgejebt.

Neben der Gans ift der nächft wichtige Schwinnmvogel die Ente. E3 gibt faumein

Dorf, ja faum eine Einfchichte im Lande, wo immer fich ein Teich, ein Bach oder ein

Timpel vorfindet, wo nicht Enten anzutreffen wären; denn diefe Thiere, denen die Natur

Verdauungswerkzeuge fir jedwede pflanzliche und thieriiche Nahrungsfubftanz verlieh,

find geeignet, die fcheinbar werthfofeiten Abfälle von Hof und Küche, namentlic) aber die
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zahlreichen Bewohner von Gewäffern und Tiimpeln, in jchmachaftes Fleifch unznvandeht,

und Schaffen fonft auch durch ihr Gefieder Nußen.

Truthühner werden mit Vortheil vorzugsweife in der Nähe von Waldungen

gezogen und bilden daher überall den Keinviehftand der zahlreichen Forjt- und Hegers-

leute, von denen, da der Wald mit feiner Infectenfauna dem Scharrvogel reichliche Nahrung

bietet und die Frauen fich auf die Maftfütterung wohl verftehen, die feilteften „Indianer“

zu Markt gebracht werden.

Was fchlieglich die Taube betrifft, fo gibt es auch für diefe Thierchen Taujende

von Liebhabern auf dem Lande und noch mehr in Städten und gehört der Tauben-

braten zu den allerhäufigften Gerichten, die auf den Speifefarten der Gufthäufer, ebenfo

wie in der Hausmannskoft anzutreffen find. In Städten pflegt die Taube allerdings

nicht zu den Neizen monumentaler Bauwerke beizutragen, da fie alle Ornamente

verumreinigt und daher nicht gerne gejehen wird.

Gänfe und anderes Geflügel von vorzüglichfter Qualität und in erftaunlicher Anzahl

liefert die Gegend von Sadsfa an der Elbe, wo die Frauen mit äußerfter Sorgfalt

die jungen Gänslein zu pflegen und fodann Hochfein zu mäften verftehen, welchen

Gefchäft fie bei Tag und des Nacht3 beim Licht von Ktienfpänen obzuliegen nicht müde

werden. Aus diefer berühmten Gegend, deren Name allen Prager Hausfrauen in vortheil-

baftefter Weife befannt ift, wurden im Jahre 1890 über 45.000 Stüd Gänfe, iiber 2000

Stück Truthühner und 2300 Stück Enten, 2200 Std Kapauner, 4600 Stüd Hühner,

10.000 Schod Eier und 1500 Stück Hennen, außerdem Federn, Alles zufammen im

Werthe von 180.000 Gulden ausgeführt.

Die Fischzucht. Taufende von Felder- und Wiefenbenennungen, wie „ober dem

Teiche”, „unter dem Teiche“, „im Teiche“, denen man allenthalben im Lande begegnet,

legen ein fprechendes Zeugniß dafiir ab, daß die Zahl der Teiche im Lande vormals eine

viel größere gewesen fein muß als heute, und zahlreiche, theil3 noch erhaltene, theils

zerftörte Dämme lafjen auf den großen Umfang der Wafferflächen jchließen, die einjt

das Land bededten. Diefe zahllofen Teiche waren ebenfoviele Quellen einheimischen

Fischreichtgums. Nicht minder fifchreich waren die Bäche und Flüffe Böhmens, denn es

hatten einerfeitS noch nicht jene mannigfachen mit Wafjerfraft betriebenen Inpduftrie-

Stablifjements ihre dem Fisch ungenießbaren, ja mitunter ihn jelbft vergiftenden Ausflüffe

den Wafferläufen zugeführt, anderjeits hatte auch die Dampfichiffahrt mit ihrem die

Wäffer beunruhigenden Betriebe noch nicht dazu beigetragen, den Flußfisch zu verscheuchen.

Wenn e3 num mehr einer Fabel als verbürgter Wahrheit ähnlich Klingt, jo ift es

immerhin fir den großen ehemaligen Fifchreichthum Böhmens bezeichnend, daß berichtet

wird, 03 habe in-PBräg das Stadtoberhaupt einft ftrenge anordnen müfjen, daß man das
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Gefinde nicht verhalten dürfe, mehr als zweimal in dev Woche Fifche zu effen, ja fogar,

daf diefes Gebot fich auf den Lachs bezogen habe. Heutzutage gehört der Häufigite Teich-

fiich, dev Karpfen, nicht zur ftändigen Koft für Gefinde, fondern zählt zu den beliebten

Speifen Wohlhabender, die dafiir bis 30 Procent mehr zahlen als fir Nindfleisch.

Was aber den Lachs betrifft, jo erreicht defjen Preis die fechs- bis fiebenfache Höhe der

Nindfleifchpreife.

Solche Preife Hat es allerdings nicht zu allen Zeiten gegeben; in friiheren Jahr-

hunderten, wo die Bevölferung Böhmens nur ein Drittel, ein Viertel, zu Zeiten jogar

nur ein Fünftel ihrer gegemvärtigen Höhe betrug, und wo wegen Mangels an Eifenbahnen

die Verfendung von Fifhen nur eine ehr bejchränfte war, konnten Fijche leicht zur

häufigften Koft der gefammten Bevöfferung gehören und dazu au) hingereicht Haben.

Seither aber Hat die Eimvohnerzahl ftetig zugenommen, dagegen jene der Teiche ftark

abgenommen, da ihre Flächen zu Wiefen und Adern umzuwandeht, für einträglicher

befunden wide. Erft in nenever Zeit geftaltet fich das Schiefjal der Teiche anders, und

zwar entfchieden günftiger, dem während zu Anfang diejes Zahrhumderts in den Teich-

gebieten des füdlichen Böhmens für 100 Kilogramm Fifche 7'/, Gulden öfterreichijcher

Währung gezahlt wurden,ftieg der Preis feither unaufgaltfam bis auf 52 1/, 618 60 Öulden,

an einzelnen Orten fogar bis 70 und 80 Gulden, jomit über das Zehnfache des Preijes vor

Hundert Jahren. Dies hatte zur Folge, day gegenwärtig nicht nur die Erhaltung der

beftehenden Teiche, jondern eine Wiederaufnahme der aufgelaffenen und Anlage ganz

neuer Fifchteiche zu den einträglichen Anlagen gezählt werden fan, auf die insbejondere

im Süden Böhmens, obenan auf den ausgedehnten Srundbefig de3 Fürften Schwarzen-

berg, viel Sorgfalt verwendet wird.

Zur Hebung der Fifchzucht tragen aber nicht nur die günftigeren Preife bei, Jondern

auch die namhaften Fortjchritte in der Ernährung der Filche. Insbejondere der Slarpfen,

der Hauptbewohner umnjerer Teiche, wird num rationeller ernährt, zumal feit Director

Sufta zu Wittingau die zweefdienlichfte Nahrung de3 Karpfens, der früher allgemein num

für einen Pflanzenfreffer galt, in der aus den Zerfegungsprodueten entftehenden niederen

Thierwelt erfannte.

Die Gefammtaren der Fiichteiche in Böhmen wird mit etwa 10 Quadratmeilen

veranschlagt und hat der Süden Böhmens nicht mr die meiften, jondern auch) die größten

Teiche. Die Herrichaft Wittingan allein befikt 626 Teiche im Gefammtausmaße von

8317 Hektar; Neuhaus Hat 98 Teiche von 1273 Heftar Gejanmtfläche. Die größten

Teiche Böhmens find der Nojenberger mit 490 Heftar, der Holensfy mit 245 Heftar

und der Svdt mit 201 Heftar Fläche, fünmtlich im Süden de8 Landes. Der Ertrag der

Teichfifchzucht ift je nach der Glite des Bodens und der Zuflußwäffer ein verjchiedener;
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e8 wird von Sufta per Hektar Fläche folgender Zuwachs an Karpfengewicht jährlich

veranschlagt:
Suchlechtern Beihene su. 0 0 a 20 bis 35 Kilogramm

zürzievenitellenden Beihen: 2... AQ, 60 n

anteneavopetsveichen 0, 0... 60,80 A

»outerelentenedetgener. nn. 120 hr

ehrgutenetlemenSerhenee. sur, 150 2

m beitet-Dptiteihenran. as NE HR.200 „ 400 1

Sn neuerer Zeit ift in Böhmen auch fchon mancher fremde Fifch mit Erfolg ein-

geführt worden, fo die europäische und amerikanische Maräne, der amerikanische Forellen-

barjch u. a., die ihres fchmackhaften Fleisches wegen guten Abjat finden und nun fchon

zu den acclimatifirten Filchen der Wittingauer Teiche gezählt werden Fünnen.

Biel ungünftiger ift die Lage der Flußfischerei; hier hat die Jnduftrie im

Allgemeinen, namentlich die chemifche, der Fiichproduction großen Schaden zugefügt und

manche Bäche geradezu entvölfert. Wo dies nicht der Fall, ift die junge Brut taujenderlei

Gefahren ausgefegt. Erft in neuerer Zeit wird dem Flußfifch, befonders zur Laichzeit,

gejeglicher Schuß gewidmet. Hierdurch und ferner durch die vor mehreren Jahren in Angriff

genommene fünftliche Zucht werden befonders gewifje Edelfifche, wie der Lachs und

die Forelle, ftärfer vermehrt. Die guten Erfolge einiger in den Gebirgsgegenden

angelegten und unter dem Schuße des Landesculturrathes gedeihenden Zuchtftationen

äußern fich fchon in dem merklich häufigeren Vorkommen des Elbe-Lachjes, der feine erjte

Lebensperiode in Gebirgswäfjern, die Zeit feines mehrjährigen Wachstums aber im

Meere zubringt, um jpäter vor der Laichzeit wieder die Flüffe aufzufuchen, wobei er

tromanfwärts fchiwinmend feftgenommen wird.

Bienenzucht. Wenige Länder dürfen fi) einer jo hochentwidelten Bienenzucht

rühmen al3 Böhmen. Hier ift diefelbe vor Allen ein Gegenjtand der befonderen Vorliebe

der Pfarrgeiftlichfeit. Daneben gibt e$ aber noch zahlreiche andere Freunde der Biene,

und zivar nicht nur auf dem Lande, jondern auch in Eleineren und jelbft größeren Städten,

die theils zum Vergnügen, zumeift jedoch des bedeutenden Nuten halber Bienenzucht

treiben. Ift doch diefer Zweig der animalifchen Production von allen anderen injoferne ver-

jchteden, alS er der einzige ift, der von Jedermann, auch ohne eigenen Grundbefig, betrieben

zu werden vermag, indem die Biene von Blüte zu Blüte frei zu wandern berechtigt ift. Seit

undenflichen Zeiten ift diefe Zucht in Böhmen einheimisch; fie Hat fich aus dem vormals

primitiven Zuftande in unferem Jahrhundert zu einer achtunggebietenden Höhe empor-

 gejchiwungen. ES gibt heute Stationen, wo Hunderte von Bienenftöcden nenerer Ein-

vichtung zufindenfind, bedeutende Centren, in denen der füße Saft von Millionen Pflanzen

zufammengetragen wird, um Schließlich zumnicht geringen Theile in den Handel zu gelangen.
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Die moderne Bienenzucht ift in Böhmen vorzug&weife durch das raftlofe Bemühen

eines Pfarres, P. Öttl, emporgefommen, welcher durd) befehrende Worte und Schriften,

forvie durch eigenes Beifpiel alte Borurtheile zu befeitigen und die große Nüßlichfeit der

 

 
 

  
Böhmifcher Bienenftod.

 

Bienenzucht Ddarzuthun

beftrebt war; ihm find die

an Stelle der alten au3-

gehöhlten Baumftänme

getretenen Strohftöde zu

verdanken. Auch Dzier-

zons Methoden, nad)

denen die Arbeiten der

Bienen jederzeit beob-

achtet und nach Bedarf

und Wunfch geregelt

werden fünnen, haben

in Böhmen vielfach Auf

nahme gefunden.

Gegenwärtig befteht

im Lande eine ftattliche

Anzahl Landwirtgichaft-

ficher Fachjcäulen, und

e8 wird an jeder Der-

jelben auch der Bienen-

zucht Aufmerffamfeit ge-

ichenft; an allen Volfs-

fehlen werden die

Schiiler über die große

Nüblichkeit der Biene

unterrichtet, jo daß Die

ländliche Jugend immer

mehr für die Hebung der

Honig- und Wachsproduction gewonnen und eingenommen wird, was nicht allzu jchwer

fällt, da e8 nachweisbar ift, daß ein Vienenftod bis 8 Gulden Neinertrag jährlich

abzumwerfen vermag.

Im Jahre 1869 zählte man im Lande 140.892 Bienenjtöde; ungefähr zehn Jahre

fpäter (1880) wurde deren Höhe jchon mit 175.868 angegeben und die Broduction

Böhmen.
32
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ergab 7382 Metercentner Honig und Wachs. Fünf Iahre jpäter (1885) betrug diefelbe

bereit3 12.179 Metercentner.

Gegenwärtig verbreitet außer dem „Central Landeszuchtverein” auch noch eine

anjehnliche Reihe Hleinerer böhmifcher und deutfcher Kreis- und Bezivksvereine die

Kenntniß der rationellen Bienenzucht; in jeder landwirthfchaftlichen Ausftellung, fie

mag groß oder Klein fein, fieht umd bewundert man die erfreulichen Erfolge fowohl

der böhmischen als auch der deutjchen Freunde der Bienenzucht. Der Fortjchritt, der

ftetig ftattfindet, wird neuefter Zeit auch durch Verbreitung italienifeher Bienen und

Acchmatifirung derjelben gefördert.

Seidenraupenzucht. Obgleich Böhmen die Bedingungen des Gedeihens der

Seideproduction nicht entbehrt, jo hat doch die einheimifche Erzeugung bisher nur einen

verhältnigmäßig geringen Antheil an der Beichäftigung der Landbevölferung. Das ift

der Fall, trogdem jchon vor mehr als dritthalbhundert Jahren (1627) Albrecht von

Waldftein Maufbeerbäume anzupflanzen und Seidenraupen zu cultiviven angeordnet hat

und auch unter Kaiferin Maria Therefia auf einigen Herrichaften Böhmens ausgedehnte

Maulbeerbaum-Pflanzungen ftattgefunden Haben, fonach das Gefchäft als ein im Lande

längft befanntes angefehen werden fann. In der nächften Umgebung Prags, dort wo fich

gegenwärtig der Stadtpark ausdehnt, bejtand noch um die Mitte diefes Jahrhunderts

eine jchon 1749 von Jtalienern begriimdete Anlage von Maufbeerbäumen, welche lange

Sahre hindurch das Futter für Seidenraupen zu liefern hatten und in lebter Zeit vom

Kaufmann Rangheri mit großer Vorliebe gepflegt wırrden.

Die Urjache des fporadifch zwar vorfommenden, im Ganzen aber geringen Betriebes

der Seidenraupenzucht muß in dem Umftande gefucht werden, daß fich Klima und Boden

in Böhmen jeder Art von Nutbäumen günftiger erweifen al dem Maulbeerbaum.

Trogdem Hat auch Böhmen feine Freunde des Seidenbaues und feit Jahren

einen an Mitgliederzahl feineswegs geringfügigen „Seidenbauverein für das Königreich

Böhmen“, Diefer trachtet durch Aneiferung zum Anpflanzen von Maufbeerbäumen und

durch BVertheilung von Grains (Seidenraupeneiern) die Zucht der Raupe volfsthümfich

zu machen und in diefer Richtung insbefondere auf die Jugend der Volfsfchule ein-

zuiwirken, in welchem Beftreben ihm manche Volfsfchulfehrer bereitwillig entgegenfommen,

Durch diefe Bemühungen wurde bewirkt, daß Maulbeerbäume, die in jeder Gegend des

Landes fortfommen,in einer Anzahl von etwa 300.000 Stüc angepflanzt find und daß man

die jährlich erzeugte Menge Cocons auf drei Metercentner veranfchlagen kann, ein allerdings

nur jehr befcheidenes Nefultat, das indeß dennoch ermöglichte, der Kaiferin Elifabeth

im Jahre 1878 zur eier der filbernen Hochzeit eine blaßgraue Seidenrobe böhmifcher

Provenienz anzubieten, welches patriotifche Gefchenf auch Huldvollfte Annahme gefunden hat.



 

    Die Aderbaufchule in

Nakonig.

 

   

  

 
  Bereinsleben, Schulwefen

und Fachliteratur. Sowie Die

Landwirthichaft Böhmens Durch

emfige materielle Production hervorragt, jo auch)

durch die geiftigen Förderungsmittel, wie die am

deutlichten aus dem landwirthichaftlichen Bereins-

Leben, aus dem Schulwesen und der Fachliteratur

h hervorleitchtet.

Böhmen hatte jchon im vorigen Jahrhundert feine

eigene, unter Maria Therefia’S glorreicher Regierung

\ Bis gegründete „Gefellfchaft des Aderbaues und der freien

\ Künfte im Königreich Böhmen“, in welcher die

herporragendftenAdelsgefchlechterihre Vertreter

hatten und die in der Folge als „f. £. patriotijch-

öfonomifche Gefellichaft” eine faft Hundertjährige

Thätigkeit entwidelte. An ihrer Spibe finden

wir die Namen jener Großgrumdbefigerfamilien, die jeither in Allem, was Tandwirth-

ichaftlicher Fortfchritt Heißt, mit edlem Beispiel vorangingen und perfönliche Opfer zu
32*
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bringen jederzeit bereit waren, voran das Haus der Fürften Schwarzenberg, der größten

Grundherren Böhmens, fowie die Thun, Lobfowis, Ezernin, Clam-Martinis, Chotef,

Lajanzky, Niefe u. a. Im Jahre 1872 wurde die Gefellichaft in jene Körperjchaft

umgewandelt, die heute als „Landesculturrath für das Königreich Böhmen“ wirft und

neneftens (1891) reconftruirt und in zwei nationale Sectionen, eine böhmijche und eine

deutjche, gefchieden, ihre volfswirthichaftliche Thätigfeit fortjegt.

Neben diefer nunmehr officiellen Vertretung der Landesculturinterefjen haben

die ftrebfamen Land- und Forjtwirthe Böhmens gegenwärtig noch drei große Landes-

gejellichaften für die Intereffen der Land» und Forftwirtdichaft und daneben eine ftattliche

Anzahl Vereine auf dem Lande. ES waren bis zum Jahre 1848 im Vereinswefen faft

ausjchlieglich Großgrundbefiger und deren Beamte thätig und wurde durch Ber:

jammlungen, Herausgabe von Kalendern und Fachjcehriften in beiden Landesiprachen,

jowie durch Einführung einigen Fachunterrichtes dafiir gejorgt, Tandwirthfchaftliche Bildung

auch in weitere Kreife zu tragen. In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts jedoch, feitdem

die Kleimmwirthe durch die Grundentlaftung in den Vollbefis ihrer Anwejen gelangt und

frei von jeder Dienftleiftung an ihre ehemaligen Herrichaften geworden find, ent-

wicelte fich neben dem materiellen Auffchwung des Bauernftandes, der zwei Drittel

des Grumdbefibes im Lande fein eigen nennt, vajch auch eine große geiftige Nührigfeit, jo

daß heute im Lande an 700 Yand- und forftwirthichaftliche Vereine beftehen, deren

Thätigfeit in gemeinfchaftlichen Berathungen, in Beranftaltung von Schauftellungen,

Märkten, Ereurfionen, corporativen Anfchaffungen von Geräthen, Sämereien, Dinge

mitteln und dergleichen fich geltend macht.

Was das Schulwejen betrifft, fo hatte das Königreich Böhmen jchon vor

hundert Jahren (1790) die erite in der Monarchie ins Leben gerufene Lehrfanzel der

Landwirthichaft, und zwar an der Prager Univerfität, Später an der technischen Hoch-

ichule, wo diejelbe bis heute noch befteht. Diefe Lehrfanzel war jchon Damals, bei ihrer

Gründung, mit einer nicht unbedeutenden Geldfumme „Fir VBerfuchszwecke” dotirt. Später

hat e3 das Streben der Landwirthe nach Verbreitung tüchtiger Kenntniffe dahin gebracht,

daß, und zwar um die Mitte diejes Jahrhunderts, zwei „Acerichulen” ins Leben traten,

eine böhmische, vom Fürften Schwarzenberg in Nabin gegriimdet und von Franz Horsky

Nitter von Horsfysfeld geleitet, und eine deutjche, vom Orafen Thun zu Liebwerd errichtet

und der Leitung Komers’ anvertraut,

Bon da angefangen nahm mit der Zunahme des Wohlitandes der bäuerlichen

Bevölferung auch deren Streben nach Aufklärung immer mehr zu; es wurden landwirth-

Ichaftliche Fachjchulen von Vereinen, Stadtgemeinden und Einzelnen gegründet und mit

mehr oder weniger entfprechenden Lehrmitteln verjehen, jo daß heute das Land ungefähr



501

vierzig böhmische und deutjche Fachjehufen für Land- ımd Forftwirthichaft hat, die,

als höhere, mittlere odey niedere Unterrichtsftätten über das Land zerftreut, eine jegens-

reiche Thätigfeit entwickeln.

Wohl gibt e8 Gegenden, in denen e3 an Eifer fir geiftigen Fortjchritt noch mangelt

und wo fr die Einrichtung von Fachfehulen Neichg- und Landesunterftügungen nöthig

 Franz Horsky Nitter von Horzkygfeld.

find. Aber daneben gibt e8 auch höchft erfreuliche Beijpiele energiicher Selbfthilfe, und

wenn wir hier das Bild einer Landroirthfchaftlichen Winterfchule in Rakonib bieten, Die

ohne alle Hilfe von außen von den Bauern des Bezirkes mit eigenen Mitteln gegriimdet

worden ift, fo möge der freundliche Lefer in diefem fchlichten aber joliden Gebäude ein

Denkmal de3 Strebens der Landwirthe Böhmens nach Intelligenz erblicken, welches zu

befunden auch große Opfer nicht gejcheut werden.



Die vieljeitigite Nührigfeit in geiftiger Hinficht entwicelt Böhmen durch feine

land» und forftwirtbichaftliche Literatur. In früheren Zeigen war diefe Thätigfeit

vorzugsweife Sache einiger Gelehrten und daneben der aufgeffärten Beamten des

fortjchrittsfreumdlichen Großgrundbefiges, und e8 ift da, wie im Allgemeinen, jo auch auf

dem Gebiete der Landwirthichaft, manche werthovolle Leiftung zu Tage getreten. In

neuerer Zeit hat indeß dieje Literarifche Production Böhmens einen ganz ungewöhnlichen

Aufjhwung genommen. ES gibt faum eine halbwegs größere Landftadt, die nicht ihr

Localblatt, wo nicht deren zwei bejäße, Zeitjchriften, die den Interefjen der Landwirthichaft

gern einen Theil ihres Raumes widmen. Daneben gibt eg eine Weihe periodifcher Schriften,

die ausschlieglich der Land- und Forftwirthichaft dienen; in Brag allein erjcheinen drei

böhmische und zwei deutjche Iandwirthichaftliche Fachblätter, auf dem Lande gibt es

deren Dubende. Unter den Schriftftellern, die diefe geiftige Production bejorgen, befinden

fih nicht allein Fachgelehrte, Beamte und aus höheren landwirthichaftlichen Schulen

hervorgegangene Männer der Braris, jondern es theilen ih mit ihnen in die Geiftesarbeit

zahllofe fchlichte Landleute, die nicht müde werden ihre eigenen Anfchauungen und

Erfahrungen zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. Allerdings liefert die meisten

literarijchen Arbeiter die Schule und ihre Zahl ift bei dem blühenden Stande der Fach-

fchulen feine geringe, doch gehört e8 zu den charafteriftifchen Eigenthümlichkeiten auch des

feinen böhmifchen Grundbefißers, daß er fich nicht mit der bloßen materiellen Verwaltung

feines Anmejens begnügt, jondern beftrebt ift, auch an der geiftigen Production feinen

Antheil zu haben, wozu ihm Die zahlreichen Wochen- und Tagesblätter reichliche Gelegenheit

bieten. Was aber die landwirthichaftliche Bücherei betrifft, jo gibt eS in der Neuzeit faum

ein zweites Land in der weiten Monarchie, wo fo viel den Iuterefjen der Landwirthichaft

dienende Drucdichriften erjcheinen und fo zahlreiche Leer finden als in Böhmen.

Forftwirthichaft und Jagd.

Die der Forftwirtdichaft gewidmete Fläche im Königreich Böhmen nimmt eine

Area von 1,507.419 Hektar, denmach 29 Procent des productiven Bodens des Landes

ein. Böhmen ift demnach mit Nücdjicht auf feine vorgefchrittene Bodencultur unter die

beftbewaldeten Länder des Reiches zu zählen. In ihrer Mehrheit Zorfte in des Wortes

wahrfter Bedeutung, feit Jahrhunderten emfig gepflegt und gehegt, jowie rationell

bewirthichaftet, begünftigt durch die geographiiche Lage, durch natürliche und Fünftlich

geichaffene Kommunicationsmittel, Durch die Hoch entwickelte Induftrie des Landes, welche

den Abjat der Forfiproducte fördert, durch den noch immer fteigenden Holzverbrauc) des

Auslandes, repräfentiven diejelben einen hervorragenden Zweig der Bodencultur Böhmens.


